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ſetzen; haben wir uns den Himmel ver  0  en ſo wird ihn un  8
ſein euz eröffnen. Er, der uns ſo ehr eliebt hat, der ſoviel
für uns getan nd gelitten hat, der ns m ſeine Hände blutig
geſchrieben hat und un ſeinem Herzen ns trägt, kann das
alles nicht mſonſt getan aben, kann das alles nicht verloren
ſein laſſen, kann Uuns nicht auf ewig von ſich ſtoßen „Wer iſt

alſo, der verdammen ſollte? wW Je

ſus riſtus, welcher
geſtorben iſt (um uns ur Leiſtung der vollen Uhne der Ver
dammnis entreißen) mehr noch, welcher auch auferſtanden iſt,
welcher iſt zur rechten an Gottes, welcher auch eintritt für uns?“
indem ſein oheprieſterliches Amt immerfort Im Himmel ver
waltet und ſeine unermeßlichen Verdienſte für un einlegt). (Rom 8,
34.) aAben wir aber un nichts vorzuwerfen, dann Aben wir durch
808 Herz eſu als die wahre Himmelspforte „rühmend Zutritt zur
Hoffnung auf die Herrlichkeit der Kinder Gottes“ Rom 5, die

Amuns durch ihn ⁴mn den Himmeln hinterlegt iſt“ (Col 1, 5)
Herzen Jeſu, da iſt unſer wahres, unſer ewiges Vaterland, die Heimat
der Seele und unſeres Herzens Ruh'

37 Und ſo chließt denn die Litaneit mit der Erfüllung aller
Hoffnungen erz Le

ſu, du onne aller eiligen. Der Zweck
der Liebesbetätigung Jeſu in ſeinem Hirten-⸗, ehr und Prieſteramte
iſt erreicht. Die Menſchheit iſt heilig, gottähnlich geworden nd des
halb fähig, an der göttlichen Wonne und Seligkeit teilzunehmen, die
Uuns vermittelt wird aAam Herzen und durch das Herz Jeſu Hier
ann man von jeder Seele ſagen (Cant. 8, 5) „Wer iſt ieſe, die
da heraufkommt aus der Wüſte (aus dem Jammertal der Erde),
wonneüberſtrömt, gelehnt auf ihren Geliebten?“, gleichſam ruhend
In ſeinem Herzen.

SOo entfaltet die Litanet vor unſeren Augen das große Liebes⸗
leben des Herzens eſu un ſeinem dreifachen Amte, Iim Himmel nd
auf rden, an Sündern und Gerechten, an Lebenden, Sterbenden
und den Abgeſchiedenen. Sie iſt das ohelie der erbarmenden und
erlöſenden Herzensliebe Q

eſu, n dem erſchienen iſt die üte nd

iet unſeres Gottes (Tit 3,

Dogmatiſche

— Abhandlung über die Zoſephs⸗Ehe.
Von Miichael Ord Cap., Crefeld (Rheinpreußen)

In eL und Iin Zeit ſind ber die Ehe des heiligen
Joſeph mit der jungfräulichen Gottesmutter ver  iedene Meinungen
und Erklärungen aufgeſtellt worden, die teils wenig befriedigen, teils
ſich gegenſeitig widerſprechen.

Schon mn alter Zeit ſtellte der heilige Epiphanius, Biſchof von
Salamis  7 die Anſicht auf, der heilige o

ſeph ſei vor der Vermählung

Brüdermit der Jungfrau chon verheiratet geweſen, die
H
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Jeſu, von welchen die Evangeliſten reden, ſeien ohne des heiligen
o

ſeph aus erſter

NII neueſter Zeit wird von IDr Belſer n übingen m ſeiner
Geſchichte des Leidens und der Verherrlichung Chriſti 419)

eine ähnliche Meinung aufgeſtellt, die aber im „Kölner aſtoral⸗
blatt“, Beilage Nr 5, Mai 1904, Seite 147 eine ſcharfe Kritik
und Zurückweiſung erfahren hat

Im Verlaufe unſerer Abhandlung über die Joſephs⸗Ehe kommen
wir auf dieſe Anſicht des Herrn Profeſſor IDr Belſer etwas näher
zu ſpre en

Wir mü ſen drei Hauptfragen beantworten; denn unter Joſ
Ehe verſtehen wir die gültig geſchloſ ene Ehe, welche den 0
leuten aus Liebe zur jungfräulichen uſ

el nicht vollzogen ird
Alſo müſſen Uir fragen:

ſt der heilige Joſeph ſtets jungfräulich geblieben?
Hat Maria ihre Jungfräulichkeit elb

III Wie konnte Maria als gottgeweihte Jungfrau mit dem
heiligen Joſeph eine wahre Ehe eingehen, ohne ihr Gelübde zu
verletzen 5

Was die Beantwortung der erſten Frage betrifft, ob der heilige
Joſeph ſtets jungfräulich geblieben, ſo erſcheint ſie auf den erſten
Blick aſt überflüſſig, denn die Jungfräulichkeit des heiligen Joſeph
wird 10 von allen katholiſchen Kanzeln gepredigt, mM unzähligen Bil
dern durch die Lilie dargeſtellt, von dem katholiſchen Volke als ſelbſt
verſtändlich vorausgeſetzt, VN unzähligen aszetiſchen Büchern andelt
und als Beiſpiel den Jünglingen und Jung und beſondersſt
den Ordensleuten und dem Weltklerus zur Nachahmung vorgeſtellt
und empfohlen.

Aber trotzdem wird die Jungfräulichkeit des eiligen Joſeph
in alter und M neuer Zeit doch von katholiſchen Gelehrten teils M
Zweife I teils verneint. Dieſen gegenüber antworten wir auf
die erſte Frage: Iſt der heilige Joſeph ſtets jungfräulich geblieben?
mit einem entſchiedenen Ja Wir reten den Beweis dafür an.

a) Aus der eiligen Schrift können wiw keinen irekten
Beweis für die ſtete Jungfräulichkeit des heiligen Joſeph herleiten;
aber auch die Gegner vermögen S ni , Ur Le Behauptung, der
heilige Joſeph habe leibliche ohne gehabt; ſoſ ſei nicht jung
fräulich geblieben. Sie ſtützen ſich auf den Ausdruck (bei 13,
55, und Mark 6, 1—4, b  0 2 12) Brüder und Schweſtern Jeſu
„Iſt E nicht des Zimmermanns Sohn? el nicht ſeine Mutter
Maria? und ſeine Brüder akob, oſeph, imon und Juda Und
ſind nicht alle ſeine Schweſtern bei uns?“ 13, 55

ber aus dieſen orten wird mit Unrecht gefolgert, dieſe
Brüder und Schweſtern des Herrn ſeien leibliche ohne und Töchter
des eiligen Joſeph geweſen denn der Evangeliſt Matthäus bezeugt
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ſchon im ehnten Kapitel, daß zwei von dieſen genannten vier Brüdern
0  e erwählt wurden und Ohne des au varen Matth

10, Wer ihre Utter geweſen, ſagt uns der Evangeliſt atthm Kapitel und der heilige Johannes im tel Es war
Mario, die Frau des leophas, das iſt des Alphäus, die weſterder Mutter Jeſu, die auch beim Kreuze Jeſu ſtand

U drei Ue hin konnten nach hebräiſchem Sprachgebrauchdie Söhne und Töchter des Alphäus Brüder Jeſu genann werden:
Au den Titel der nahen Verwandtſchaft von ihrem Vater Alphäusoder Kleophas, welcher nach den Angaben des egeſipp und Euſebius

ein Bruder des heiligen Joſeph geweſen iſt 2 Au den Titel der
nahen Verwandtſchaft von der Seite ihrer Mutter, der Maria Kleophä,welche nach dem Zeugniſſe des heiligen Evangeliſten Johannes eine
Schweſter, das iſt Verwandte der Mutter Jeſu geweſen iſt Sie ſtand
mit Maria inter dem Kreuze. 3 Nach dem heiligen Thomas von
Aquin wurden die vier Söhne des Kleophas auch Brüder Jeſu 9e
nannt auf den Titel der Zuneigung oder der Annahme an Kindes—
ſtatt hin. Der heilige J

oſef habe die Kinder ſeines Bruders nachdeſſen Tod als die ſeinigen angenommen und ſei ihr ähr  — und
Pflegevater geworden.

Dieſe letztere Erklärung wird auch f Belſer mM ſeinerEinl 664 Jahre 1901 bevorzugt. Wir können ieſelbe fürdie Löſung unſerer Frage ehr gut akzeptieren, weil ſie die Jung  —  2fräulichkeit des heiligen Joſeph feſthält und beſtätiget, dazu ſeine
Tugend und Heiligkeit noch mn emn helleres Licht ſtellt.

Der heilige Joſeph iſt nach dieſer öſung der Frage über die
10  —  Jrüder Jeſu nicht WVUI Nähr. und Pflegevater des Heilandes, ſon
dern auch der im Evangelium genannten Brüder und Schweſtern Jeſu

In der hebräiſchen Sprache wird die Bezeichnung Bruder und
Schweſter Iu mehrfachem inne gebraucht. Im weiteſten inne 9ebrauchen ſowohl der Heiland als auch die Apoſtel den Ausdruck
Bruder für den Nebenmenſchen. Ferner für Stammverwandte, fürdie Glaubensgenoſſen; o werden die erſten Chriſten Brüder und
Schweſtern genannt. V5: „Wenn ein Bruder oder eine Ochweſter
bon Kleidung entblößt vären nd Mangel litte an dem täglichenUnterhalte w  40 Hier ird offenbar Bruder und Schweſter im
Sinne von Mitmenſchen genommen.Dann nannten die Hebräer aber auch Brüder die Geſchwiſter—kinder; Kinder von Brüdern und Schweſtern. In dieſem C  inne
Annten die Bewohner azareth die vier Söhne des Kleophasund der Maria Kleophä rüder Jeſu; nach unſerem SprachgebrauchUir ſie Vettern.

Auch der Völkerapoſtel nennt im Galaterbriefe den ApoſtelJakobus den Bruder des Herrn. un bezeugen aber die Evangeliſtenmehrmals, daß der Apoſtel Jakobus ein Sohn des Kleophas und der
Maria Kleophä geweſen iſt (Mark. 1  . 40, at V 56.)
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Alſo beweiſt der Ausdruck Brüder des Herrn nicht das geringſte
die Jungfräulichkeit des heiligen Joſeph

chen wir jetzt poſitiven eweiſe über, den wir aus
der Tradition und Qus den Kirchenvätern führen müſſen

Die Tradition der von Jeruſalem kannte ohne Zweifel
der heilige Hieronymus, denn wohnte viele Ahre in Bethlehem,

war der Kenner der heiligen Schrift orſ die Tradition
mit großer orgfalt und zwar mn dem Geburtsorte des eiligen oſeph
ſelbſt; das in einer Zeit, mn der die Ueberlieferung noch lebendig bei
den chriſtlichen Bewohnern von Bethlehem und von ganz Paläſtina
Iim chriſtlichen Bewußtſein eben mußte Was ſchreibt der heilige
Hieronymus über dieſe Frage? &  In ſeinem Buche Contra Helvidium
de perpetua Virginitate M. bekämpft nicht bloß die Einwände
des Helvidius die beſtändige Jungfräulichkeit der allerſeligſten
Jungfrau, ſondern bezeugt ns auch die beſtändige Jungfräulich—
keit des eiligen Joſeph mit den folgenden Worten: „Du behaupteſt,
Maria ſei nicht Jungfrau geblieben; ich aber nehme auch für den
heiligen b

ſeph die Jungfräulichkeit in Anſpruch U8 einer jung
fräulichen Ehe der Sohn der Jungfrau hervorgehen. Von
o

ſeph iſt vielmehr zu glauben, daß jungfräuli geblieben iſt,
weil nicht geſchrieben ſteht, eL habe eine andere Frau gehabt, und
der edante an Unenthaltſamkeit tit Rückſicht auf ihn weit ferne
gehalten werden muß 1 (Adv CIV C

Der heilige Hieronymus gibt dann auch die trübe Quelle an,
aus welcher Helvidius geſchöpft habe, nämlich aus den Apokryphen⸗
Evangelien. Er nennt ſie „Deliramentum apOCyphorum“.

Hören wir einen andern Traditionszeugen, den heiligen
Auguſtinus. Er ſpricht ohne Zweifel den QAuben der Afrikaniſchen
Kir aus, n einer Weihnachtspredigt ſagt 7 Du, oſeph,
ſollteſt mit deiner emahlin die Jungfräulichkeit gemeinſam aben
und aus einem jungfräulichen derjenige geboren werden,
der die Kraft und Stärke der nge iſt322 —

ö Alſo beweiſt der Ausdruck Brüder des Herrn nicht das geringſte

gegen die

Jungfräulichkeit des heiligen Joſeph.

b) Gehen wir jetzt zum poſitiven Beweiſe über, den wir aus

der Tradition und aus den Kirchenvätern führen müſſen.

Die Tradition der Kirche von Jeruſalem kannte ohne Zweifel

der heilige Hieronymus, denn er wohnte viele Jahre in Bethlehem,

er war der beſte Kenner der heiligen Schrift, er erforſchte die Tradition

mit großer Sorgfalt und zwar in dem Geburtsorte des heiligen Joſeph

ſelbſt; das in einer Zeit, in der die Ueberlieferung noch lebendig bei

den chriſtlichen Bewohnern von Bethlehem und von ganz Paläſtina

im chriſtlichen Bewußtſein leben mußte. Was ſchreibt nun der heilige

Hieronymus über dieſe Frage? In ſeinem Buche: Contra Helvidium

de perpetua Virginitate B. M. bekämpft er nicht bloß die Einwände

des Helvidius gegen die beſtändige Jungfräulichkeit der allerſeligſten

Jungfrau, ſondern er bezeugt uns auch die beſtändige Jungfräulich⸗

keit des heiligen Joſeph mit den folgenden Worten: „Du behaupteſt,

Maria ſei nicht Jungfrau geblieben; ich aber nehme auch für den

heiligen Joſeph die Jungfräulichkeit in Anſpruch. Aus einer jung⸗

fräulichen Ehe ſollte der Sohn der Jungfrau hervorgehen. Von

Joſeph iſt vielmehr zu glauben, daß er jungfräulich geblieben iſt,

weil nicht geſchrieben ſteht, er habe eine andere Frau gehabt, und

der Gedanke an Unenthaltſamkeit mit Rückſicht auf ihn weit ferne

gehalten werden muß.“ (Adv. Helv. 9. c.)

Der heilige Hieronymus gibt dann auch die trübe Quelle an,

aus welcher Helvidius geſchöpft habe, nämlich aus den Apokryphen⸗

Evangelien. Er nennt ſie „Deliramentum apocryphorum“.

Hören

wir einen andern Traditionszeugen,

den heiligen

Auguſtinus. Er ſpricht ohne Zweifel den Glauben der Afrikaniſchen

Kirche aus, wenn er in einer Weihnachtspredigt ſagt: „Du, o Joſeph,

ſollteſt mit deiner Gemahlin die Jungfräulichkeit gemeinſam haben;

und aus einem jungfräulichen Schoße ſollte derjenige geboren werden,

der die Kraft und Stärke der Engel iſt ... Freue dich alſo, o Joſeph,

freue dich mit Maria, der Jungfräulichkeit! Du allein ſollteſt das

Verdienſt haben, in der Ehe eine wahrhaft jungfräuliche Liebe zu

bewahren; und durch das Verdienſt der Jungfräulichkeit bleibſt du

der ehelichen Beiwohnung der Jungfrau ſo fern, daß du Vater des

Erlöſers genannt zu werden verdienteſt.“ (Serm. 24. In Nativ.)

Der heilige Iſidor v. S. bezeugt uns die Tradition in der

ſpaniſchen Kirche mit den bedeutungsvollen Worten: „Kann man

nicht allen Ernſtes Joſeph einen Cherub nennen, der als Wächter

und Beſchützer der heiligſten Jungfrau Maria und Jeſu Chriſti von

dem unſterblichen Gott aufgeſtellt wurde?“ (S. IS. 4. De ortu et

obitu patrum, qui in Scriptura laudibus efferuntur. 8. cap.)

Die Tradition der griechiſchen und ſyriſchen Kirche bezeugt

uns der heilige Baſilius mit den folgenden Worten: „Welchem der

Engel oder welchem der Heiligen hat Gott die Gnade erwieſen, VaterFreue dich alſo, oſeph,
freue dich nit Maria, der Jungfräulichkeit! Du allein ollteſt das
Verdienſt aben, iun der Ehe eine ahrha jungfräuliche lebe
bewahren; nd durch das Verdienſt der Jungfräulichkeit bleibſt du
der elichen Beiwohnung der Jungfrau ſo fern, daß du Vater des
rlöſer enannt zu werden verdienteſt.“ elm 2 In Nativ.)

Der heilige Iſidor bezeugt uns die Tradition m der
ſpaniſchen 1 mit den bedeutungsvollen orten „Kann man
nicht allen Ernſtes V

oſeph einen Cherub 7 der als er
und Beſchützer der heiligſten Jungfrau Maria und eſu Chriſti von
dem unſterblichen ott aufgeſtellt wurde?“ (S IS De ortu 61
Obitu patrum, quil 1IN Scriptura AudIDUS efferuntur. cap.)

Die Tradition der griechiſchen und riſchen V bezeugt
uns der heilige aſiliu mit den folgenden Worten: „Welchem der
nge oder welchem der Heiligen hat ott die nade erwieſen, ater
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Sohnes Gottes zu heißen? ott hat dem heiligen Joſeph durch
Verleihung dieſes Titels größere Ehre erwieſen als allen Patriarchen,
Propheten und Apoſteln; denn dieſe haben Uuur den tte eines Dieners,
der heilige Joſeph dagegen hat den te eines Vaters.“ Hom. Bas.)

Man könnte leſe beiden letzteren Stellen einwenden, ſie
beweiſen uLl die hohe Würde und die erhabene tellung des heiligen
Iob

ſeph, nicht aber ſeine beſtändige Jungfräulichkeit. Auch der heilige
Petrus iſt vom eilande einer en Urde rhoben worden,
obwohl verheiratet war

Allerdings iſt der E  an kein Hindernis für eine hohe Würde
Im El Gottes; aber wenn der heilige Iſidor erklärt, man mu
allen Ernſtes den eiligen oſeph einen Cherub nen  7 eil als
Wächter und Beſchützer Jeſu und Maria von ott aufgeſte wurde,
0 ſetzt das die Jungfräulichkeit offenbar voraus

enſo wenn der heilige Baſilius erklärt, ott abe dem heiligen
Joſeph ur die Verleihung des Titels Vater des Sohnes Gottes
eine größere Gnade und Ehre erwieſen, als den Patriarchen, Pro
pheten nd 0  eln zuſammen; denn teſe ſeien nur Diener Gottes,
der heilige Joſeph dagegen habe den Titel eines Vaters; ſo etzt
dieſe Stellung des eiligen oſeph zum ohne Gottes die Tugend der
Jungfräulichkeit voraus, die wir auch beim heiligen Johannes nden

Damit ſtehen Vir bei der ſcholaſti

en Beweisführung der
mittelalterlichen Lehrer und eologen ezügli unſerer rage

Im Jahrhunder bezeichnet der heilige Petrus amiani
als Glaubensüberzeugung, daß der heilige Joſeph immer jungfräulich
gelebt habe

Im XII Jahrhundert war imn Deutſchland einer der gelehrteſten
Scholaſtiker der Abt Rupert von Deutz Er chreibt Iun ſeiner Er⸗
klärung des Hohen Liedes 2 In Cant.): „Mein Geliebter iſt mein
und ich bin ſein, weidet Unter Lilien Wer ſind dieſe Lilien?
Wenn nicht der heilige oſeph, der Bräutigam der heiligſten Jung⸗
frau; und ſie iſt die geliebte Braut Wahrhaftig eide In Lilien,
nämlich durch ihre jungfräuliche Vermählung und durch ihr keuſches
Beiſammenwohnen Iim Eheſtande.“

m III Jahrhundert behauptet ohne allen Zweifel der heilige
Thomas von Aquin den erſten Rang als Scholaſtiker. In ſeiner
Summa III. 28. art 3. 20 löſt CL die Frage bezüglich der
Brüder Jeſu m folgender Weiſe und bezeugt uns damit die ſtete
Jungfräulichkeit des eiligen Vo

ſeph lar „Brüder des Herrn
werden nach einigen die ohne Joſephs genannt, die vo einer
andern Frau gehabt hätte So berichtet uns der heilige Hieronymus,
daß einige dieſes meinten. (In Matth. 12.) Wir aber nennen Brüder
des Herrn nicht etwaige Söhne des eiligen Joſeph, ondern wir
verſtehen darunter Vettern, nämlich die Ohne jener Maria, we
die Tante des Herrn war  9
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Auf ver chiedene Weiſen gebrau nämlich die Heilige
Schrift dieſen Ausdruck Brüder“ der Natur dem Stamme
nach, der Verwandt chaft nach und der Zuneigung nach Hier werden
die Betreffenden als Brüder des 4  errn bezeichnet oh 12) nicht
gemäß der Natur als von derſelben Mutter eboren ondern auf
den Hrund der Verwandtſchaft als ſeine Blutsverwandten

Von ſeph, ſagt Hieronymus (Adv Helv iſt vielmehr
lauben E ſei jungfräulich geblieben; eil nicht 9e chrieben
habe andere Frau gehabt und der Gedanke an Unenthalt

ſamkeit mi Rückſicht auf ihn weit fern gehalten werden muß
Im folgenden Artike weiſt der heilige Thomas nach, daß der

heilige Veph nach ſeiner Vermählung mit Maria das elu der
jungfräulichen Keuſchheit abgelegt habe

Im XV Jahrhundert galt der heilige Bernhardinus von Siena
als Cner der erſten Theologen neben dem berühmten Kanzler Gerſon
C aber verteidigen die beſtändige Jungfräulichkeit des heiligen
ſeph mit großem Ifer

Hören wir die Beweisführung des heiligen Bernhardinus von
Siena bezüglich der Heiligkeit nd Jungfräulichkeit des heiligen oſeph
Sie iſt für unſern Zweck umſo beweiskräftiger weil die heilige1
ieſelbe das kirchliche Brevier als Lektion der weiten Nokturn
auf das Patrozinium des heiligen oſeph aufgenommen hat

16 gemeine Regel bei Austeilung beſonderer Gnadengaben
vernünftige Gef iſt dieſe Wenn die göttliche üte jemand

beſonderen Gnade beruft und enſelben zu nenl vorzüglichen
mte erwählt, ˙ ſchenkt ſie ihm auch alle notwendigen und nütz

en Gnadengaben, m dieſes Amt gut verwalten, ſchmückt
ſie M Ueberfluß damit aus Dieſes ehen wir beſonders be
wahrheitet an dem heiligen V

ſeph, dem vermeintlichen Vater unſers
Herrn Je Chriſti dem wahren Bräutigam der Königin der elt
und der errin aller nge der da erwählt wurde von dem Ewigen
Vater als getreuer Nährvater und Bewahrer ſeiner teuerſten ein
odien nämlich ſeines So nes nd ſeiner Braut, welches mt der
elbe auch auf das genaueſte Tfu hat Deshalb ‚prach der Herr
auch ihm Du und getreuer Knecht! gehe Eenn Iu die eude
deines Herrn!

Wenn wir dieſen Heiligen IN ſeinem Verhältniſſe zur 9
Kirche betrachten iſt eL nicht auserkorene nd auserwählte
Mann, durch vel En und Unter welchem Chriſtus ordentlicher
und ehrbarer eiſe un die elt eingeführt wurde? Wenn alſo die
ganze heilige 12 der jungfräulichen Gottesmutter Dank chuldet,
eil e Ar diefbe I  u empfangen gewürdiget war, ſo
ſchuldet ſie nach Maria dem eiligen o

ſeph beſondere Erkenntlich⸗
keit und vorzügliche Ehrfurcht. Er iſt doch gleichfAm der Schlüſſel
des Alten Bundes, M welchem die patriarchaliſche nd prophetiſcheWürde die verheißene empfängt. Er allein iſt ES, welcher IN
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körperlicher Weiſe beſeſſen, was jenen die göttliche Huld nur ver
heißen hatte Mit Recht vergleichen wir ihn mit dem Erzvater V

ſeph,
der für das Volk die ru bewahrte; unſer joſeph aber
hoch ber dem äg

tiſchen V

ſeph, weil nicht bloß den Aegyptern
allein das rot für das irdiſche Leben bewahrte, ondern en Aus
erwählten das rot Himmel, welches das ewige en verleiht,
mit aller möglichen orgfa auferzog.“ Crm De — 408

In einer anderen Rede ſagt der heilige Bernhardinus: „Wie
könnte man UL denken, daß der Heilige Geiſt mit dem Herzen der
heiligſten Jungfrau irgend ern Herz verbunden habe, ohne ihm die
ganz gleichen ugenden zu verleihen?“

Der gelehrte Gerſon führt Unter den beſonderen Privilegien,
mit welchen ott den heiligen Joſeph von ugen auf ausgezeichnet,
auch dieſes an Der heilige ſeph habe nie Regungen der ſinnlichen
Begierden empfunden.

Im XVI Jahrhundert galt der ſpaniſche Jeſuit Suarez als einer
der größten Theologen. Der ſcharfſinnige und gelehrte Dr. Scheeben
ſagt von der dogmatiſchen Abhandlung des Suarez ber den eiligen
ſeph folgendes: „Das Beſte, voas ſich eologiſch über die Würde,
Stellung und Eigenſchaften des heiligen ſeph mit mehr oder weniger
großer Zuverläſſigkeit feſtſtellen hat Suarez ISP C

die eſſeren aszetiſchen Schriftſteller der Zeit
geſchloſſen gaben.“ (Dr eeben, Dogm., and, S. 489, Nr
Hören wir nun, vas Suarez ſelbſt ber die Jungfräulichkeit des
heiligen Vo

ſeph vorträgt. Er beruft ſich auf das Wort des eiligen

Qulu in Römer 8, „Die vorhergeſehen, die hat auch
vorherbeſtimmt, dem ſeines Sohnes gleichförmig zu werden.“
Run habe aber ott den heiligen ſeph erhabenſten Amte
vorherbeſtimmt, M dieſes würdig zu verwalten, edurfte der heilige
Joſep die höchſte Reinheit und Heiligkeit.

weitens wird un vom Evangeliſten Matthäus (1, 19) be
Joſeph, ihr Mann, weil Er gerecht war, wollte ſie nicht m

ühlen Ruf bringen. Alſo ſeiner Gerechtigkeit und auf eſon
dere Inſpiration des Heiligen Geiſtes ſei ihm die heiligſte ungfrau
angetraut worden, weil er ſelbſt bis zur Vermählung die Jungfräulich—
keit und die Keuſchheit unverſehrt bewahrte, und ſich bei der Ver—
mählung mit der heiligſten Jungfrau ſich durch ein Gelübde ganzGott geweiht hat, V kann nicht daran gezweifelt werden, daß
ſeinem Eheſtande mit der heiligſten Jungfrau in wunderbarer Weiſe
n der Heiligkeit und Gerechtigkeit zuüugenommen und auf Erden chon
ein himmliſches Leben geführt hat Qher ſchreibe auch ſehr elegant
der V Rupertus (Lib In Matth.) „Joſeph, 0  I Davids!

ebund, wahrhaft und ganz heilig! himmliſcher Ehebund,
nicht ein rdiſcher Denn Vie varen ſie miteinander verbunden und
worin? Dadurch und darin, daß mM beiden ein el nd eine
ſinnung war.“ (Unus piritus 6t Hdes Suarez. ISP
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Von den unzähligen Theologen, welche ſeit den letzten drei
Jahrhunderten die beſtändige Jungfräulichkeit des eiligen Joſeph
verteidiget aben, wollen wir nuL noch den gelehrten Dr. Scheeben
ören. Er chreibt iMn ſeiner Mariologie, Nr 1586 „Die Jung⸗
äulichkeit des heiligen b

ſeph iſt dogmatiſch durchaus präſumieren,

teils aus dem ohen Berufe des heiligen oſeph, teils aus der Ana⸗
logie des jungfräulichen Jüngers, der eben als ſolcher allein in ein
ähnliches vertraute Verhältni 3u Chriſtus und Maria aufgenommen
wurde; daraus, daß die jungfräuliche Ehe ſephs mit Maria
auch ſeinerſeits ein elubde der Jungfräulichkeit bedingt, dieſes aber
auf eine ſein ganzes Leben beherrſchende jungfräuliche Geſinnung
zurückweiſt.“

0  em wir Aus alter Zeit die zwei größten Kirchenlehrer,
den eiligen Auguſtinus nd Hieronymus, aus dem rient den eiligen
aſilius, Qaus dem Occeident den heiligen Iſidor v aus Eem Mittel⸗
alter einen heiligen Petrus Damianus, Abt Rupert Deutz und
den König der Scholaſtiker, den eiligen Thomas A., QAus der
ſpäteren Zeit den heiligen Bernhardinus S., den ſcharfſinnigen
Suarez und aus unſerer Zeit IDr éeben gehört aben, ſo önnen
wir unſern Beweis mit den Worten des großen Papſtes Leo
lehen „Die Jungfrauen haben An dem heiligen Joſeph ein
Vorbild und einen Beſchützer der jungfräulichen Unverſehrtheit.“
(Enzyklika Auguſt

nſer Beweis wird noch an Stärke gewinnen, wenn wir
die Gegengründe der Gegner etwas nſehen und prüfen

4 In alter Zeit iſt 77⁰ vor allem der heilige Biſchof Epiphanius
von Salamis, welcher dem heiligen Joſeph eine frühere Frau und
leibliche Ohne zuſchreibt. Wie kommt nun dieſer heilige Biſchof
dieſer Behauptung? Welches iſt ſeine Quelle? ſt ſie zuverläſſig

9*

Der heilige Epiphanius wurde unt das ahr 315 n Paläſtina
V einem Flecken bei der Eleutheropoli geboren. Er verlegte
ſich auf das Studium, reiſte nach eg  en, beſuchte dort die Ein
ſiedler, kam aber auch mit den Gnoſtikern mn Berührung, die aber

In ſeinevergeblich verſuchten, ihn für ihre Lehren zu gewinnen.
Heimat zurückgekehrt, errichtete E ein Kloſter, dem o dreißig Jahre
vorſtand. Im Jahre 367 wurde Er Biſchof von Salamis auf
der uſel Cypern erwählt. Als iſcho geriet in Streit mit dem
Biſchofe Johannes von Jeruſalem wegen der Schriften des Origenes.
Später kam eL auch in Streit mit dem heiligen Chryſoſtomus; eu
erkannte aber zuletzt ſein Unrecht und verſöhnte ich vor ſeinem Tode
mit dem heiligen Chryſoſtomus. Er AL im Jahre 403 auf dem
Meere während ſeiner ückreiſe von Konſtantinopel nach Cypern
Mit dem heiligen Hieronymus war Epiphanius perſönlich ekannt
und befreundet. ＋

8 iſt noch ein Lie V lateiniſcher Ueberſetzung
vorhanden, den Epiphanius an Hieronymus geſchrieben. Er behandelt
darin die origeniſtiſchen Streitigkeiten. Hieronymus an M dieſem
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Streite ebenfa auf der Seite des heiligen Epiphanius. Wie kommt
* nun, daß die beiden eiligen un ezug auf die Jungfräulichkeit
des heiligen Joſeph das Gegenteil lehren?

Epiphanius hatte einen großen ſer U der Bekämpfung der
Irr  lehren, aber E egte darin eine große Leichtgläubigkeit und Kritik⸗

—
loſigkeit an den Tag In ſeinem Erte mit dem Titel Den Feſt
geankerten“ Cłam achtzig verſchiedene Irrlehren und gibt imn
ſeinem „Arzneikaſten“ Heilmittel für jene, el von den
Schlangen gebiſſen, von den Irrlehren angeſteckt ſeien.

Unter dieſen achtzig Irrlehren bekämpft der heilige Epiphanius
auch die Ebioniten, die damals auch auf der Inſel Cypern Anhänger
hatten Die Ehioniten gebrauchten das Matthäusevangelium,
legten e aber verkehrt au Beſonders die — 48
Iim V und vom heiligen Evangeliſten Matthäus ange⸗
ührt wird, verſtanden ſie ganz irrig. „Dieſes aber iſt geſchehen, auf
daß erfüllt würde, was Herrn geſagt wurde durch den Propheten,
der da ſpricht Siehe, die Jungfrau Ird empfangen und einen
Sohn gebären; und ſie werden ihm den canten Emanuel geben,
welches überſetzt: ott mit uns (Matth , N und 23.

Die Ebioniten hielten Jeſus für den natürlichen ohn Joſephs;
ſie leugneten die übernatürliche Geburt aus dem Heiligen Geiſte nd
Aus der V  Q.  ungfrau; ſie mißbilligten überhaupt die Enthaltſamkeit nd
die Bewahrung der Jungfräulichkeit. So berichtet der heilige Epi
phanius Haer. 14.) Um dieſe Ebioniten eines eſſeren be
ehren, erklärte ihnen der heilige Biſchof die übernatürliche eburt
Chriſti, wie eS der heilige Evangeliſt Matthäus Iim erſten Kapitel
ſeines Evangeliums lar bezeugt Den Ebioniten fehlte dieſes erſte
Kapitel des Matthäusevangeliums beziehungsweiſe der Genealogie
des Erlöſers.)

Der heilige Epiphanius entlehnte nun den Bericht QAus dem
Apokryphen⸗Protoevangelium⸗Jakobi, Iun welchem angegeben wird, der
heilige Joſeph ſei chon achtzig Jahre alt geweſen, als die heiligſte
Jungfrau ihm angetraut wurde. Damit wollte der heilige Epiphanius
ſicherlich 1e Ebioniten von ihrem Y  rrtum zurückführen; ihnen lar
machen, daß der heilige Joſeph nicht der natürliche Vater des Hei
landes ſein könne, chon des Alters wegen.

Weil aber die Ebioniten auch die Jungfräulichkeit Maria leug⸗
neten mit erufung auf die rüder Jeſu Matth 13, 55), ſo CI.
klärte ihnen der heilige Epiphanius, die Iim Evangelium genannten
Brüder Jeſu ſeien nicht ohne der Mutter De

ſu, ondern Ohne
des heiligen Joſeph QAus einer früheren Ehe

Dieſe Widerlegung der Ebioniten entlehnte der heilige Epi⸗
phanius ebenfalls Aus dem „Apokryphen-Protoevangelium-Jakobi“.

EHpiph. Hger. 30. f „Nam Omnnen AMN genealogiam
putant
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Schon Origenes berichtet, daß leſe Meinung, die Brüder Jeſu

ſeien ohne des eiligen o

ſeph aus einer früheren Ehe, QAus dem
ſogenannten Protoevangelium-Jakobi entlehnt ſei

Damit Aben vtu die Quelle entdeckt, aus welcher der heilige
iphanius ſeine Beweiſe die Ebioniten ezügli unſerer

Streitfrage geſchö atte
Die Abſſcht des heiligen Epiphanius war ohne allen Zweifel

gut; ſcheint auch Erfolg gehabt zu aben, denn ein Teil der
Ebioniten kehrte zur 1 zurück; der andere Teil fiel mn das
Judentum und in das Heidentum zurück, denn im Jahrhundert
ver  inden ſie Aus der Geſchichte der orientaliſchen Sekten

Der heilige Epiphanius onnte Qus einem doppelten Grunde
dieſe Darſtellung bezüglich des Alters, in welchem der heilige
Joſeph ſich vermählt haben 0  & aus dem Protoevangelium⸗Jakobi
entlehnen. Dieſe okryphe Schrift war bei den Häretikern der erſten
chriſtlichen Jahrhunderte entſtanden. Sie an bei enſelben in Ohem
Anſehen; war ſicherli auch bei den Ebioniten in Gebrauch. So
konnte un der heilige Epiphanius zum apologetiſchen X.  we aus
dieſer apokryphen Schrift, die von den Häretikern eſchätzt wurde,
den Ebioniten ihren Irrtum nachweiſen ezügli der übernatürlichen
und jungfräulichen Geburt Chriſti, ferner das hohe Alter des hei
ligen V

oſeph eltend machen.

0  E gilt ezügli der Brüder Ve

ſu, 8 nach pipha⸗
us ohne des heiligen V

ſephs aus einer rüheren Ehe geweſen
wären. Es andelte ſich amals nicht die Jungfräulichkeit des
heiligen V

oſeph, ſondern der heilige Epiphanius hatte die immer⸗
währende Jungfräulichkeit Maria die Ebioniten und
andere Irrlehrer zu verteidigen. leſe beriefen ſich für ihre Leugnung
der Jungfräulichkeit auf das Matthäusevangelium (13, 55), eil
darin von Brüdern und Schweſtern eſu Erwähnung geſchehe Um
den Ebioniten leſe erufung auf das Matthäusevangelium abzu
ſchneiden, zitierte der heilige Epiphanius die Qus dem ſoge⸗
nannten Protoevangelium-Jakobi, in welchem geſagt wird, jene Brüder
Jeſu, Simon, Joſeph, Jakobus und 0  Udas ſeien .6FFr  Söhne des eiligen
Joſeph geweſen QAus einer früheren Ehe Damit hatte der heilige
Epiphaniu die Jungfräulichkeit Mariaä bewieſen, die Ebioniten eines
eſſeren elehrt, ohne ſich darüber auszuſprechen, ob jener Bericht um
Protoevangelium⸗Jakobi iſtori und ritiſch auch haltbar ſei

Bei den Ebioniten war eS keine Herabſetzung, ſondern vielmehr
eine rung und Verherrlichung des heiligen oſeph, wenn ihm leih
liche b  ne zugeſprochen wurden.

Die Ebioniten mißbilligten die Enthaltſamkei und die Jung
fräulichkeit; ſie gaben der Fortpflanzung des Geſchlechtes den Vorzug
Eine ganz ähnliche Auffaſſung aben bis heute die frommen katho⸗
liſchen Maroniten im Libanongebirge.
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Hieraus iſt eS uns lar geworden, der heilige Epiphanius

trotz der Freund  0 die mit dem eiligen Hieronymus Unter-⸗
hielt, bezüglich der Jungfräulichkeit des heiligen V

ſeph eine N·
ige Meinung vertritt. Es ſoll das kein kritiſcher hiſtoriſcher Be
richt ſein, ondern nur emn Zitat aus der apokryphen Schrift, E
bei den Häretikern in Anſehen ſtand zu dem praktiſchen apologetiſchen
Zwecke, die Irrenden zur zurückzuführen, den von den angen
Gebiſſenen ein Heilmittel darzubieten, wie der heilige Epiphanius ſich
auszudrücken pflegte. (S PIP LLVHCDA.

Hiermit önnen wir in Frieden von dem eiligen I.

en⸗
ate Epiphanius Abſchied nehmen, und Uuns einem andern Gegner
aus der neueſten Zeit zuwenden.

Herr Profeſſor Dr Belſer in übingen zitiert in ſeiner „Ge
des Leidens und der Verherrlichung Chriſti“ (Seite 419)

eine Qus 110, —000 NOVI Pest. von al
von Edeſſa L lautet „Ita intelligi Rre Ser  5 (Joh
19. 25.) quemadmodum doctores éCClesiae t librorum
interpretes EuIII intellexerunt tabant nimirum juxta CrUCel
Jesu Maria mater ejus, t Maria altera senior U Josephi'
Sponsi putatlvi Virginis, Ula. inquam, mater Simonis. et JOsi.
t Jacobi, t udae, qui ab omnibus ratres (Jesu) Christi PU-
tabantur; AEC erat. ꝗuae TOT matris G8U voceabatur.“

In dieſem Zitate findet Dir Belſer eine ſogenannte
zwiſchen V

oſeph und der altera Maria senior. der Maria ob
vorgetragen, und damit ſei die Frage ezügli der Brüder Jeſu 8e·
löſt; ſie ſeien natürliche ohne des eiligen oſeph aus der Ehe mit
Maria Kleophä. Dr Belſer chreibt wörtlich mit Rückſicht auf dieſes
Zitat aus at Edeſſa „In dieſer nſicht der Väter und Le hrer
der Kirche dürfte die Löſung des ſchwierigen roblem liegen. Wenn
ſeph nach dem Tode ſeines Bruders Klopas deſſen Frau als
inderloſe Witwe auf Grund des jüdiſchen Geſetzes ehelichte, und aus
dieſer Ehe vier ohne hervorgingen, Simon, V

ſes, Jakobus und
Judas, ſo verſteht man, dieſelben Brüder eſu enannt werden;

U8 galt 10 vor allem auch als leiblicher Sohn Joſephs und
Maria, und vom geſetzlichen Standpunkte aus war eS wirkli

Anmerkung.)
Nach dieſer Löſung der rage ber die Brüder Ve

ſu iſt nichtbloß die Jungfräulichkeit des eiligen oſeph Ota preisgegeben, ſon⸗dern der heilige V

oſeph hätte dann auch un geſetzmäßiger Bigamieelebt, denn Maria Kleophä an mit der Utter eſu Uunter demKreuze. (Matth 27, Mark 15, Vo  0 . 25.)
An dieſer geſetzmäßigen Bigamie kann Dr Belſer nUur dann

vorbeikommen, wenn mit Jalo Edeſſa noch weiter annimmt,zwiſchen V

oſeph und der Mutter eſu habe keine wahre Ehe be
tanden  7 ondern nur eine einehe, Joſeph ſei nUuLr „SpoOnsus PU-tativus“. der vermeintliche Gemahl der Mutter Jeſu geweſen.
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CL dieſe Annahme widerſpricht dem Evangelium (Matth. 1,16.)

welches Io

ſeph als Mann Mariä bezeichnet: „Joseph virum Mariae.
de gua natus St gesus, qul VOCatUur Christus.“ „Joseph
autem VII ejus.“ Sie widerſpricht auch der Enzyklika Leos XIII
vom 15 Auguſt 1889; denn der heilige Vater redet von der eſt
ſtehenden Tatſache: Zwiſchen Maria und oſeph eſteht ern „Mari-
tale vineulum“ und ein „Conjugale foedus“.

aber Dr Belſer auf einem andern Wege der de
nannten Bigamie vorbeikommen, bleibt nach dieſer Löſung immer
noch die Jungfräulichkeit des heiligen oſeph total preisgegeben.
Von einer oſephs⸗Ehe Im eigentlichen Sinne de Wortes als jung⸗
fräuliche Ehe könnte keine ede mehr ſein.

eil wir Iun der Enzyklika des heiligen Vaters
Auguſt auch leſen „Die Jungfrauen Aben dem hei

ligen V

ſeph ein Vorbild und einen Beſchützer der jungfräulichen
Unverſehrtheit“, ſo müſſen wir jenes Zitat von Jalo Edeſſa mn
anderer Weiſe erklären, als Herr Dr Belſer erklärt hat. Wir
müſſen fragen:

Wer war akob von Edeſſa? Wann hat E geſchrieben Iſt
zuverläſſig? Welches ſind die Väter und Lehrer der 1  E, auf

die ſich mn dieſem Zitate beruft? Welches iſt die uelle, aus der
ſeine Angaben ber die Brüder Ve

ſu und ber die Maria Kleophä

9e  P hat?
Jakob Edeſſa war ern yriſcher Schriftſteller und ugleich

Biſchof von Edeſſa Ende des und Anfang des Jahr
hunderts. Der gelehrte DDr Kaulen un Bonn weiſt aber nach, daß
QA von Edeſſa der monophyſitiſchen Sekte  7 angehörte, welche durch
das Konzil von Chalcedon im ahre —451 QAus der U
ſchloſſen worden Qaren Daß akob von Edeſſa ein monophyſitiſcher
Biſchof geweſen, geht daraus hervor, eil das allgemeine Konzil
von Chalcedon als areti verwirft. Ferner auch noch QAus dem
mſtande, daß Jakob von Edeſſa Im V  ahre 706 hervorragenden
Anteil der jakobitiſchen Synode genommen hat, E ma
von dem jakobitiſchen Patriarchen Julian abgehalten wurde Die
Jakobiten nämlich die Monophyſiten Im engeren Sinne. Sie
wohnten In Syrien, Meſopotamien und Babylonien.

Nachdem nun feſtgeſtellt iſt, daß wir * mit einem häretiſchen
Biſchofe zu tun aben, verliert die Zuverläſſigkeit ſeines Berichtes
ſchon viel Aber Jato Edeſſa beruft ſich auf die Lehrer der
1 und auf die Ttlarer der eiligen er Wer ſind dieſe
Lehrer und Erklärer? Es ſind die jakobitiſchen und die monophy
en Biſchöfe und Exegeten, E auch der eiligenI
vielen Stellen Gewalt ntaten mn ezug auf die Ahre Menſchheit
Ii und in ezug auf die zwei Naturen mn Chriſto.

So verdrängt nun in dieſer Jakob von Edeſſa und ſeine
Näter der und rtlarer der eiligen viften die Mutter
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Gottes als Braut und emahlin des eiligen oſeph, und ſie ſchieben
deren Maria Kleophä. ＋

Aber damit kommen ſie mit den

Evangelien in offenbaren Widerſpruch; denn das Evangelium nennt
den heiligen VN

ſeph als Mann Mariä; ſie nennen den eiligen Joſeph
Nur den ſcheinbaren, den vermeintlichen Gemahl. Die Evangelien

Maria die rau des eob  0  * akob Edeſſa und ſeine
Autoren nennen Maria die Aeltere die Frau des heiligen V

ſeph

Wie kommt akob von Edeſſa und ſeine Gewährsmänner
Maria eob  4 als die Frau des heiligen ſeph erklären. azu

Iſt
das Fälſchung Einbildung oder ern Mißverſtändnis?

Fälſchung und Einbildung dürfen wir erſt annehmen,
dieſelben nachgewieſen ſind Es ſcheint hier eher ein Mißverſtändnis
vorzu liegen. Worin liegt (87

Dr Belſer zitiert In ſeiner un. 364 eine aus
Euſebius und ſagt um N  luß daran: „Hier der wahre, dem
Euſebius nicht unbekannte Sachverhalt durch Alphäus oder Klopas,
der Bruder ⁰

ſephs, der Vater des Jakobus, Simon, o

ſes und
Judas QL. bald V

ſeph nahm die hinterbliebenen b  ne in ſein au
auf, und ſo wurden ſie Ohne ſephs enannt und Brüder eſu

1

leſe ältere Löſung des roblem von IDr Belſer iſt nicht
bloß annehmbar, ondern eS erhellt auch hieraus das Mißverſtändnis,
In welches akob von Edeſſa und ſeine Gewährsmänner gefallen
ſind Sie die Utter dieſer vier genannten Söhne des
Kleophas „UXOT Josephi“, denn der heilige V

ſeph die Söhne
ſeines früher verſtorbenen Bruders eob  0 in ſein QAus Na
zareth aufnahm, hat icher auch die Mutter erſelben, Maria
Kleophä, In das Haus aufgenommen. So Ideten die zwei Familien
nur eine Familie. Dadurch konnte bei den Bewohnern von azare
und der mgegen ehr El die Meinung entſtehen, Maria Kleophä
ſei die eigentliche Frau des eiligen V

oſeph

Dieſe irrige Volksmeinung wurde ohne Zweifel von den Apo  75
phen, von dem Protoevangelium-Jakobi aufgegriffen und weiter
verbreitet. So Aben wir wieder dieſelbe trübe Ue gefunden, aus
welcher akob von Edeſſa und ſeine Lehrer der 1 und Erklärer
de eiligen riften geſchb aben, CS iſt das Apokryphe⸗Proto⸗
evangelium⸗Jakobi, von dem Origenes berichtet, daß eS die ru
Jeſu für eibliche ohne des heiligen ſeph erkläre.

&.  ene apokryphe Schrift iſt bei den orientaliſchen Sekten ent  2
tanden und an bei enſelben In Nfehen. aher berief ſich auchder heilige Epiphanius darauf, die Ebioniten mit ihren eigenenWaffen bekämpfen, wie oben bewieſen wurde

Unſere Darlegung hat nun ergeben, daß nichts Beweiſendes
die eſtändi9e Jungfräulichkeit des eiligen ſeph vorgebrachtwerden kann

Wir leßen die Beantwortung der erſten Frage nit den
Worten des Herrn Schrödl (Kirchenlexikon, E  er und elte, Bd. 6
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1843) ab: „Daß V

oſeph ſchon vor der Vermählung mit Maria

einmal verheiratet geweſen nd mehrere Kinder gehabt habe, nämlich
kobus den Jüngeren und diejenigen, we das Evangelium Brüder
eſu nennt, iſt eimn Irrtum, der aus apokryphen Evangelien ſeinen
rſprung erleitet. Daß In der Ehe lit Maria in jungfräulicher
Keuſchheit gelebt, iſt atholiſche chre

II
Wir ſchreiten jetzt Ur Beantwortung der zweiten rage
Hat Maria ſich von Jugend auf ott gewei Was ver⸗

ſtehen wir hier Unter ethe Gott? Wir verſtehen arunter die
vollkommene Hingabe ott nit Leib und Seele durch das
lübde der ſteten nd immerwährenden Jungfräulichkeit.

Dieſe eihe an ott mfaßt eine reifache Virginität: Die
Birginität dem Körper nach; die Virginität der (ele oder der
ſinnung nach, und die Virginität des Gemütes, die Freiheit von
den Regungen der Sinnlichkeit, L bei Maria aus der Freiheit
von der rbſünde abgeleitet ird leſe etztere Virginität iſt eine
Folgerung aus dem Do von der Unbefleckten Empfängnis. Sie
iſt ein Geſchenk von Gott Es kommt alſo Ur noch in rage Ob
Maria die Virginität dem C und der (ele oder der Geſinnung
nach von Jugend auf durch ein Gelübde und für immer ott geweiht?

a) leſe rage beantworten wir mit I5VSd

4⁴
Den Beweis treten wir jetzt
Wenn wir uns bei der Beweisführung für die ſtete Jung

fräulichkeit des heiligen oſeph nicht direkt auf die heilige Schrift,
ondern auf die Tradition und auf die allgemeine Ueberzeugung der

geſtützt aben, ſo hatte das ſeinen run darin, eil mn der
eiligen Schrift keine Beweisſtelle en iſt, we die immer⸗
währende Jungfräulichkeit des eiligen o

ſeph lar ausſpricht. Daher
ſtellten wir den Beweis aus der Ueberzeugun des chriſtlichen Volkes

die
2 Hier aber bei der Begründung der vollkommenen Weihe

der heiligſten Jungfrau ott ehl uns die allgemeine eber⸗
zeugung des chriſtlichen Volkes, doch können wir Uuns direkt auf die
heilige Schrift ſel (und was noch beſſer iſt, auf die Mutter Gottes
elbſt) berufen d, noch mehr, wir berufen Uuns auf das erſte Wort,
das Im eiligen Evangelium von Maria geſprochen und zwar in
jenem gnadenvollen Augenblick, in welchem die Jungfräulichkeit und
die vollkommene ei ott offenbar wurde, reſp in rage
Der heilige Evangeliſt min berichtet uns allein die Verkündigung
der Menſchwerdung des Sohnes Gottes: (Luk 1, 1 Im echſten
Monat aber ard der nge Gabriel von ott geſandt in eine ta
m Galiläa, mit Namen azareth, einer Jungfrau, die mit einem
Manne vom Hauſe Davids erlobt war, welcher oſeph hieß; und  „
der Name der ungfrau war Maria. Und er Enge kam 3
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hinein und prach „Gegrüßt ei du, voll der Gnaden, der Herr iſtmit dir, du biſt gebenedeit unter den Weibern!“ Dieſes iſt der erſteeil von der Verkündigung des Engels. Maria antwortete noch nichtdarauf, ondern der Evangeliſt berichtet: „Da ſie dieſes hörte,ſchrak ſie ber ſeine ede und nach, was dieſes für ern Gruß
ſei

4 Wir wollen noch nicht unterſuchen, Maria rſchrakſondern zuerſt den zweiten Teil der Verkündigung hören: „Fürchtedich nicht, Maria! Denn du haſt Gnade gefunden bei ott iehe,du wirſt empfangen un deinem elbe und einen Sohn gebären, nd
du ollſt ſeinen Namen V

&

eſus heißen Dieſer ird groß ſein und
der Sohn des Allerhö  en enannt werden; ott der Herr Ird
ihm den ron ſeines Vaters Qi geben nd ird herrſchen Im
Hauſe akob wiglich und ſeines Reiches ird kein Ende ſein“Luk 4, 30—

Wie hat Maria teſe Worte verſtanden Wie aus ihrerfolgenden rage ſich ergibt: „Wie ird dieſes eſchehen da ichkeinen Mann erkenne“, hat auch Maria dieſe Verheißung auf einen
natürlichen Sohn Davids bezogen Das aber aus doppeltem Grunde
wegen des Wortlautes elbſt, welcher von einem Sohn Davids ver
ſtanden werden muß; dann ihrer Demut, 2 noch nicht 0die Auserwählung zur öchſten Uur der Mutter Gottes oder
denken konnte.

Ferner geht das auch noch daraus hervor, eil beim ProphetenIſaias ganz klar vom Erlöſer vorhergeſagt Wwar, daß Er von einer
Jungfrau empfangen und von einer Jungfrau geboren werde Iſ. ,14) Es kann gar kein Zweifel eſtehen, daß Maria leſe Prophezeiung kannte. Urde doch ſeit mehr als 600 Jahren das Buch desPropheten Iſaias als wichtigſte Prophezeiung vom zukünftigenlöſer angeſehen, nicht bloß im E zu Jeruſalem, ondern auch

ganzen ande in allen Synagogen den dbbaten wurde eS
vorgeleſen und erklärt (Luk 17)

Aus dieſer Frage führen wir nun den Beweis, daß Maria ſichdurch ein Gelübde ganz ott geweiht hatte Maria war chon ver
obt und vermählt mit dem eiligen oſeph, denn ſo lange ſie nochunvermählt war, wohnte ſie im Tempel zu Jeruſalem. Der ngeGabriel ard aber nicht nach Jeruſalem, ondern nach azare 36ſandt Alſo wohnte Maria bei der Verkündigung des Engels chonbeim heiligen oſeph Darauf weiſt auch der heilige Evangeliſt Mat
thäus hin „Joſeph aber ihr Mann, eil gerecht war und ſienicht mn en Ru
a 19)

bringen 0  , gedachte ſie heimlich entlaſſen“
16e Entlaſſung ſetzt aber die Vermählung voraus Dem ſcheint

Joſeph, So
allerdings der folgende Vers widerſprechen: „Der nge 1Davids, fürchte dich nicht, Maria dein eib 3u dir

nehmen! 20.) Aber das widerſpricht nur ſcheinbar. Dennder Engel nenn Maria Conjugem tuam, dein Eheweib, alſo
Linzer „Theol.  prakt Quartalſchrift NX 1907



ſie ſchon verheiratet. Das „Verlobtſein“ bedeutet alſo ſo viel als
angetraut ſein Das „Zuſichnehmen“ ſo viel als „Bei ſi

behalten“.
Wenn eS Allioli U aber von dem Aufnehmen ins heilige Haus
verſtehen, ſo widerſpri das nicht der Annahme, daß die Vermählung
On vor der Verkündigung des Engels ſtattgefunden. CT CS ent
ſpricht nicht gut der uralten Tradition, daß die Verkündigung des
Engels nd die Menſchwerdung des Sohnes Gottes im eiligen
Quſe azare geſchehen

Doch kommt mn unſerer Beweisführung auf dieſen Punkt nicht
˙ viel Sondern eS ommt auf die Erklärung der heiligſten
ungfrau „Quoniam Virum 11011 COgnosco.“ eil Maria el
erklärt, 77 ſie erkenne keinen Mann“, ⁰ kann das darin ſeinen
run aben, eil ſie ihre Jungfräulichkeit ott geweiht.

Ein bloßer Vorſatz Im Eheſtande jungfräulich zu eiben, iſt
durch den Abſchluß der Ehe chon aufgehoben. Er kann auch ohne
Verletzung des weſentlichen Rechtes des annes gar nicht gehalten
werden. Um dieſe Frage der heiligſten Jungfrau zu erklären, hat ſchon
der heilige Auguſtinus emmn Gelübde der Keuſchheit angenommen:
„Dem nge antwortete Maria: „Wie ſoll das geſchehen, da ich einen
Mann nicht erkenne? GQuod profecto 10 diceret. 181 Deo Vir-
ginem ante VOVIiSSet“ u De Virg 4)

„Was Maria Iun der Tat nicht agen konnte, außer wenn ſie
ott ſich als Jungfrau geweiht hatte.“

Noch un einer anderen Stelle ( 2 De Monach CaD 22) ſpricht
der heilige Auguſtinus ber dieſe Worte I 34) „Illa verba
0II significant: jam actu 11011 08n08CO, 86d 11011 16e mihi 698

alloquin meptissima interrogatio Uisset.“
„Jene Worte bezeichnen nicht etzt erkenne ich n der Tat

keinen Mann, ſondern: Es iſt miu ni rlaubt, einen Mann zu
erkennen, denn onſt wäre dieſes die törichſte Frage geweſen.“

Warum wäre das eine törichte Frage eweſen? Das iſt El
einzuſehen, denn Maria kein Gelübde der ſteten Jungfräulichkeit
abgelegt, ondern nuLr durch ein Verſprechen oder durch einen Vorſatz
dem eiligen ſeph gegenüber gebunden geweſen wäre, ſo e die
Frage ganz anders geſtellt werden müſſen twa

„Wie ird das eſchehen, der Nachkomme Davids, V

oſeph
der Sohn Davids, dem ich angetraut bin, nicht zuſtimmt?“ Oder

77 ſoll geſchehen ſofern oſeph, der Sohn Davids, dem ich
verlobt bin, zuſtimmt.“

Aber Maria II das „Fiat“ erſt dann, nachdem der Erz
engel Gabriel lar die Menſchwerdung des Sohnes Gottes und das
Geheimnis der heiligſten Dreifaltigkeit und ihre rhebung zur jung⸗
fräulichen Gottesmutter Im ritten Elle ſeiner himmliſchen Botſchaft
ausgeſprochen:

„Der nge antwortete und zu ihr „Der Heilige El
ird ber dich kommen und die Kraft des Allerhö  en dich über⸗
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ſchatten, darum ird auch das Heilige, welches Aus dir eborenwerden ſoll, Sohn Gottes enannt werden denn bei ott iſtkein Ding unmöglich“ (Luk —
„Maria aber iehe, ich bin eine Magd des HerrnMir geſchehe nach deinem Worte! Und der nge le von ihr 4⁴Wenn wir alſo Maria, der weiſeſten Jungfrau, der Mutter

und dem Sitze der Weisheit, keine törichte Frage Umuten können,müſſen wir mit dem heiligen Auguſtinus ein Gelübde der Jung⸗fräulichkei annehmen, eil leſe rage eine ganz törichte waäre
Aber der heilige Auguſtinus teht Unter den Kirchenväternnicht allein Auch der heilige Gregor von verteidiget die eiott (Serm. e Nativ). Nachdem der heilige Lehrer Iin dieſerWeihnachtspredigt ausgeführt, Maria ſei dem heiligen V

oſeph über⸗

geben worden, nicht amit ihre Jungfräulichkeit hinwegnehme,ſondern vielmehr ſie und bewahrte, dann gibt den Grund
Afllr mit den folgenden Worten:

„Quoniam Deo dicatam 61t COnsecratam Carneln VSIuti Sanétum
uoddam donarium intactam Servari oportebat“; das eißt überſetzt:„Weil Maria ott erlobt und ott geweiht Wwar dem elbe
nach, mußte ſie Vie ern gewiſſes heiliges, für ott beſtimmtesWeihegeſchenk unverſehrt bewahrt werden.“

Auch der heilige mbroſiu ſpricht in ſeinem Buche (De E.  II
Virg. CADP von dem Gelübde der heiligſten Jungfrau:

„Deiparam Virginitatem SUuaIII Deo COnSeCrasse; die Gottes⸗
gebärerin hatte ihre Jungfräulichkeit ott geweiht“Beda der Ehrwürdige, der erſt In unſeren Tagen von
Leo III zum Kirchenlehrer rhoben wurde, beruft ſich enſdauf die Frage Luk 1, „Dieſe Worte zeigen den ntſchluß des
Geiſtes der eiligen Jungfrau, eil ſie die *. der Frauen war
von ſolcher Tugend, indem ſie zur Jungfräulichkeit ſich verpflichtete.“

„Virginitati manciparat.“ In dieſen zwei letzten WortenI(C⁰ das Gelübde der Jungfräulichkeit Qaus
Der heilige Bernhardus ſpricht von dem Gelübde als einer

9 ſicheren Tatſache
bren wir jetzt den eiligen Anſelm, den Begründer der Scholaſtik: „Die heilige Jungfrau habe den Leib und die Seele durchdie beſtändige Jungfräulichkeit ott geweiht ... 16 „Sie hat das

faßt, was ſie erkannte, daß eS ott wohlgefälligſten ſei; ſie hatdas Geſetz überragt“ de XG Virg. CAD
Wir wenden Uuns jetzt zu den Scholaſtikern, E ſich nichtbloß mit der Begründung aus der heiligen Schrift und den Vätern

begnügen
fügt haben

ondern auch noch theologiſche eweiſe eſucht und ange  —  —
Der heilige Thomas von quin behandelt leſe Frage m der

Summa III art Hören wir ſeine Begründung: „Derheilige Auguſtin chreibt (De 119 4 Dem Engel antwortete Maria:
23*
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Wie ſoll dieſes geſchehen da ich Mann nicht erkenne Dieſes
würde ſie nicht ſagen, ſie vorher nicht ott gelobt hätte, ng
frau zu eiben  4

an  Tte, die erke der chriſtlichen Vollkommenheit ſeien
vollendeter, wenn ſie Grund eines Gelübdes 96eehen Drei
Gründe machen, daß eS beſſer iſt, etwas Unter elu zu tun, als
ohne Gelübde Denn

1. iſt das Gelübde Een Akt der Gottesverehrung, Unter
den moraliſchen Ugenden den erſten Rang behauptet. Alſo iſt der
Akt jeder anderen niedrigeren Tugend deshalb beſſer wenn von
der Gottesverehrung als der höheren Tugend angeordnet ird

Der Gelobende unterwirft ſich ott mehr als ;7welcher
das Nämliche ohne Gelübde tut Denn der letztere unterwirft ſich

der Gelobende aberott nur In Rückſicht auf die einzelnen Akte;
unterwirft ſich ott noch dazu U  1 auf die Fähigkeit Er
ſchen ott den ganzen Baum der erſtere uL die Früchte behält
den Baum

„Der lle ird durch das Gelübde Guten befeſtiget
Das gehört aber zur Vollkommenheit der Tugend Die Tugend der
Jungfräulichkeit mußte nun „vorzugsweiſe“ Maria ſein. Alſo war
eS zukömmlich, daß ſie eunn entſprechendes Gelübde machte

Hören wir jetzt den heiligen Bonaventura, den größten Lehrer
der Franziskaner⸗Schule. Dieſer heilige Kirchenlehrer gibt ſeinem
Bréviloqu. CAD folgende drei Gründ

77  8 geziemte ſich für die heilige Jungfrau, daß ſie ott die
Jungfräulichkeit elobte, aus dreifachem Grunde

Damit ſie würdige Wohnung wurde Wie eS
Buche der Weisheit (7 25, 26) heißt.„Die Weisheit iſt der anz
des ewigen Lichtes, nd en Spiegel ohne akel, darum kommt
nichts Unreines zu ihr 1 Es geziemte ſich alſo für die Ewige Weisheit,
daß ſie von Mutter empfangen wurde, unverſehrt war
dem elbe und dem feſten en nach die vollkommene Unverſehrtheit
des llens eſteht Iun dem errn  Gelübde der Jungfräulichkeit. 17

Der zweite run iſt der, damit Maria allen Jungfrauen
Wie ott derErn Vorbild ſei der vollkommenen Jungfräulichkeit.

Vater den Männern riſtum als Beiſpiel vorgeſtellt, ſo iſt deſſ
Mutter den Frauen als Beiſpiel vorgeſetzt; und eil dieſes anl

meiſten nachzuahmen und empfehlen iſt, nämlich das Gelübde der
Jungfräulichkeit, aher muß eS beider heiligen JJungfrau vorhanden ſein

4

dritte Grund liegt darin, eil Maria jedes Privi⸗
legium des und der Heiligkeit ſein muß. Es ſei ferne, daß
irgend andere Jungfrau die allerſeligſte Jungfrau Maria überragte.

der Allerhöchſte, velcher ſie 39echaffen hat ſie auch ganz mit
dem Vorrecht jeder Dignität ge  mu Und ſowie ſelbſt Maria
vor allen andern geliebt, ſo war ſie ſelbſt auch heiliger nd liebens-—
würdiger als alle andern. Qher wegen ihrer Erwählung zur Mutter



Gottes muß Maria vor den anderen eiligen geliebt und verherrlichet
werden. Deswegen hat der Heilige El welcher den andern
Gelübde der Keuſchheit eingeflößt (inspiravit) von Maria eS nicht
verborgen und ſie nicht Qvon zurückgehalten.“

0  2— An den heiligen Bonaventura chließt ſich uns Skotus
und die Skotiſten alle 0 we mit der Unbefleckten Empfängnis
auch die vollkommene gottgeweihte Jungfräulichkeit verteidigten. Suarez
ſagt von den Scholaſtikern und von den Theologen zur Zeit der
Reformation: Es eſtehe Uunter den katholiſchen Theologen kein Streit
über die viſtenz eines Gelübdes der Keuſchheit; nuLr ber den Zeit⸗
punkt, wann Maria C5 abgelegt, eſtehe eine Kontroverſe. Nur die
Häretiker würden das Gelübde beſtreiten 18P VI 28. art 4.
Sect. III) Dr Scheeben ſagt über dieſe rage 77  Die Tatſache des
Keuſchheitsgelübdes ergibt ſich AQus Luk 1, mit ſolcher Evidenz,
daß die proteſtantiſchen Beſtreiter esſelben zu den läppiſchſten und
widerſpruchsvollſten Ausflüchten
Caniſ cap 14) 11 —5 ihre Zuflucht nehmen mußten“ (vgl

Obgleich e5 zur ollen theologiſchen Beweisführung gehört,
die Einwände der Gegner 3u widerlegen, ſo erſcheint eS in dieſer
Frage doch nicht angebra , daß Dir un noch mit dieſen äppiſchen
und widerſpruchsvollen Ausflüchten eéfaſſen

afur vollen iu lieber die berühmte Kontroverſe der beiden
größten Theologen des Mittelalters, des heiligen obmas und des
heiligen Bonaventura, über den eitpun der Ablegung des Gelübdes
kurz gandeln. Dieſes wird nS hauptſächlich dazu dienen, die dritte
Frage ezügli der Joſephs⸗Ehe umſo beſſer zu verſtehen und
beantworten.

I Wann hat Maria das elüubde der vollkommenen, ewigen
Jungfräulichkeit abgelegt?

eilige Thomas und die Thomiſten auch viele Kano⸗
niſten und Moraliſten antworten Vor der Vermählung, aber nuLl

bedingungsweiſe; erſt nach der Vermählung abſolut mit Zuſtimmung
des heiligen oſeph Hören wir den eiligen Thomas mit ſeinen
eigenen Worten: „Weil jedo zur Zeit des Geſetzes ſowohl die Frauen
wie die Männer heiraten und das for  anzen ollten,
wurde 10 doch nach dem el  che der Dienſt des öffentliche Kultes
Gottes fortgepflanzt, ehe 1  u geboren wurde; deshalb glaubt man

nicht, daß Maria ſchlechthin und ohne Bedingung ewige Jungfräulich⸗
eit gelobt habe, (CDOT ſie nit oſeph die Verlobung feierte. Sie
überlie dieſes dem göttlichen Ratſchluſſe obwohl ſie nach dem jung
fräulichen eben ſich Nachdem ſie aber nach der Sitte jener
Zeit mit Vb

ſeph ehelich erlobt worden, machte ſie zugleich mit ihm
das Gelübde der Jungfräulichkeit.“

leſe tellung nimmt der heilige Thomas auch ein in der
Löſung der zwei Hauptſchwierigkeiten.
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Dem ſtehe E  9 Deut „Eine Unfruchtbare ſei bei dir

nicht Die Kinderloſigkeit ſei aber eine olge der Jungfräulichkeit.
Alſo war die Jungfräulichkeit gegen das Gebot des Geſetzes.“

Hierauf antwortet der heilige Thomas: „Maria elobte zuerſt
Jungfräulichkeit unter der Bedingung, wenn dies ott gefalle Nach
dem ſie aber erkannt, CS ſei dies ott angenehm, machte ſie bedingungs⸗
os das Gelübde, (vor der nge ihr die Botſchaft brachte.“

Auguſtin ſage (De 090 Viduit. „Denen, die Keuſchheit
geloben, iſt nicht erboten, heiraten, ſondern auch verboten,
dieſes zu wollen. Die Utter Gottes aber 6 ſeph zum Manne.
Alſo hatte ſie kein Gelübde gemd 3.8

Dieſe wichtigſte Einwendung widerlegt der heilige Thomas ⁰
„Jenes Wort des eiligen Auguſtin gelte für jene, die bedingungslos
euſ

el geloben. ies tat aber Maria nicht, bevor ſie mit Vo

ſeph
ehelich erlobt wurde Nachher machte ſie ugleich mit V

oſeph das
Gelübde der Keuſchheit (Sum. III

Zu dieſer Stellungnahme des eiligen Thomas ezügli der
Zeit, ann Maria ſich vollkommen ott weihte, iſt agen „Dieſe
Auffaſſung hat eine Licht und eine Schattenſeite.“ Worin?

Die Lichtſeite liegt darin, daß die Schwierigkeiten bezüglich
der Joſephs⸗Ehe ſehr el gelöſt werden.

Die Schattenſeite liegt ſowohl un der chwachen Begründung,
als auch n der Verdunklung der „Virginitas mentis“, das heißt
der Jungfräulichkeit der Seele oder der Geſinnung bezüglich der

ten Jungfrau.heiligf 2) Wir wenden Uun deshalb jetzt zu dem eiligen Bonaven—
tura, zu un Skotus und zu den Skotiſten, Um zu hören, ob ſie
eine eſſere Antwort geben ezügli der Zeit, in welcher Maria ſich
vollkommen Gott geweiht, und ob ſie eine ſtärkere Begründung bei
bringen.

Die Franziskanerſchule, die Skotiſten und auch die Jeſuiten
ſchule, beſonders Suarez, verteidigen ein abſolutes Gelübde, das
Maria chon vor der Verlobung, wahrſcheinlich chon bei ihrer Dar
ſtellung Iim Tempel abgelegt. Das ſei der Grundfeſtgedanke von dem
kirchlichen eſttage Maria pferung In der Tat, die oben an

gegebene Begründung des eiligen Bonaventura I1 für ein ab
olutes Gelübde, nich aber für ein bedingtes.

Der erſte run verlangt die vollkommene Jungfräulichkeit
des llens leſe iſt aber N bei einem unbedingten Gelübde zu
finden.

Der zweite rund: Maria mu das vollkommenſte brbild
für Jungfrauen ſein; verlangt notwendig die abſolute und ollkom
menſte El an ott chon von Jugend auf, denn ſonſt würde
Maria Iin dieſem Punkte von vielen eiligen Jungfrauen übertroffen.

Der dritte Grund Es ſei ferne, daß irgend eine Jungfrau
die Utter Gottes un irgend einer Dignität überrage, und der Heilige
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l der die Ablegung dieſes elu  E andern Jungfrauen ein⸗
gegeben, habe eS auch der heiligſten Jungfrau eingegeben, verlangt
ohne veife enn vollkommenes nd abſolutes elüubde von Jugend

Maria iſt mit den Gnaden des eiligen Geiſtes nicht bloß reich⸗
licher als andere heilige Jungfrauen, ondern auch frühzeitiger über⸗
häuft worden.

Dieſes ird noch klarer vor Augen ete  7 wenn wir die Be  2
gründung des heiligen Oma für ein bedingtes Gelübde etwas
näher prüfen.

Der Hauptgrund des eiligen Thomas iſt der „Weil zur Zeit
des Geſetzes ſowohl Frauen als Männer das Geſchle for  anzen
ſollten.“

Aber dieſes ieß auch im Alten Bunde Ausnahmen 3u Schon
der Prophet ias, Daniel, Johannes der Täufer und andere machten
Ausnahmen. Ferner tarben auch Im Alten Bunde viele Jungfrauen
ſchon vor der Verheiratung. Alſo iſt die Allgemeinheit des Ehe
tandes kein ſtichhaltiger Grund für ein bedingtes Gelübde

Ebenſo wenig die eut. „Eine Unfruchtbare ſei bei
dir nicht.“ leſe enthält kein allgemeines Geſetz zum Heiraten,
Vie der heilige Thomas anzunehmen ſcheint; ondern chon dem on
text nach enthält ſie Uur eine Verheißung: „Kein Unfruchtbares ird
bei dir ſein, weder bei den Menſchen noch bei deinen Heerden.“ 77  Der
Herr ird alle Krankheiten von dir hinwegnehmen“ Das
alles verſpricht ott dem olke, CS ihm treu bleibe Von der
allgemeinen Verpflichtung For  anzen des Geſchlechtes iſt hier
keine ede

Die telle des eiligen Auguſtinus (De bono VId ordert
ebenfalls kein bedingtes elubde „Denen, die Keuſchheit gelobt aben,
ſt nicht verboten zu heiraten, ondern auch dieſes wollen.“
Hier iſt Offenbar die Ted Vollzug der Ehe Dieſen zu wollen
ſt den Witwen verboten, welche euf  el gelobt Aben

Der eilige Auguſtinus bezeugt ſelbſt Ie AnC I11H 4)
„Wei das Unvermähltbleiben die Sitten der Iſraeliten verweigerten,
0 wurde Maria dem gerechten Manne angetraut, nicht amit
violenter, gewaltſam das von Maria wegnehmen 0  E, was ſie
ſchon gelobt hatte, ondern vielmehr das, was ſie gelobt hatte, be
chützen ſollte Wenn auch der heilige Auguſtinus nicht ausdrücklich
ſagt, eS habe chon vor der Vermählung ein abſolutes Gelübde be
ſtanden, ſo zeigt doch lar 0 * ſei dasſelbe Gelübde geweſen,
das Maria nach der Vermählung bei der Verkündigung des Engels
auf Grund ihrer rage ſelbſt bezeugt.

In der elle, auf die ſich der heilige Thomas beruft, ver⸗
ang der heilige Auguſtinus ohne en Zweifel die reue Bewahrung
der „Virginitas mentis“. der Jungfräulichkeit der cele oder des
Willens, der Geſinnung. Das mit Recht, denn ſo weit die cele ETL  —
gaben iſt über den Körper, ebenſo weit iſt auch dieL
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der éele rhaben ber die „Virginitas Corporis“. iber die Jung⸗
fräulichkeit des Körpers.

Aber gerade die Jungfräulichkeit der Seele tritt bei der An
nahme eines bedingten elu ehr in Schatten. Nur bei der An
nahme eines abſoluten, ewigen und ganz vollkommenen Gelübdes
erſcheint die Virginitas mentis Iim ellſten Glanze, als würdigſte
Wohnung Gottes, als erhabenes und vollkommenſtes Vorbild für alle
gottgeweihten Jungfrauen. Aber auch leſe Auffaſſung hat eine
Schattenſeite, denn CS gibt eine große Schwierigkeit un der theo
logiſchen Erklärung der Joſephs⸗Ehe. Hiemit ſind wir chon zur Be
antwor  9 der ritten Frage gedrängt:

1
Wie konnte Maria als gottgeweihte Jungfrau eine wahre Ehe

eingehen
Die Antwort auf leſe dritte Frage ird verſchieden auten

müſſen, 1e nach der tellung, die man in der Löſung der zweiten
Frage eingenommen hat

a Wir tellen ns zuerſt auf den Standpunkt des heiligen
Thomas und ſeiner hochberühmten Uule 0  em der heilige
Thomas mn ſeiner Sum III art nicht weniger als zwölf
Gründe angegeben, varum II  U1 von einer verehelichten Jungfrau
geboren werden wollte, weiſt der heilige Lehrer Im zweiten Artikel
nach, daß wiſchen Maria und V

ſeph eine Ahre Ehe beſtanden.
Hören wir zuerſt ſeine Beweisführung:

„Der heilige Auguſtinus chreibe (2 De COInS Vang. 1) Es
war nicht ſtatthaft für den Evangeliſten, deshalb etwa den eiligen
Vo

ſeph nicht als den Mann Maria bezeichnen wollen, eil Maria
als Jungfrau riſtum geboren hat Denn dadurch ird den Ehe
leuten ein überaus ohe eiſpie egeben, daß, wenn ſie auch un
olge gegenſeitiger Zuſtimmung ſich enthalten, dennoch eine wahre
und irkliche Ehe eſtehen bleibe; der Vollzug der Ehe wird azu
nicht erfordert. 46

V antworte, eine Ehe werde deshalb als eine wahre bezeich⸗
net, eil ſie ihre Vollendung erreicht. Nun eſteht für jedes Ding
eine 0  e Vollendung: Die erſte iſt jene, wodurch das Ding auf
Grund ſeiner Weſensform auf die entſprechende Gattungsſtufe geſtellt
iſt Die zweite iſt jene Vollendung, E im Tätigſein oder Im
Wirken beſteht, entſprechen der Weſensform, wodurch nämlich das
betreffende Ding ſeinen Zweck errei

Die Weſensform der Ehe eſteht un darin, daß zwei, Mann
und Frau, unzertrennbar verbunden ſind und jeder der beiden Elle
gehalten iſt, dem anderen Teile die Treue bewahren. Der Zweck
der Ehe aber iſt die Erhaltung von Nachkommen in erſter Linie,
die Erziehung der Kinder mn zweiter Linie.
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Zum erſteren Zweck gelangen —  die Lheleute Un den Vollzug

der Ehe Zu dem letzteren gelangen e durch andere Tätigkeiten, Iu
denen Mann und au ehufs der Erziehung ihrer Nachkommenſchaft
ſich teilen.

Dana nun war, vas den erſtgenannten Punkt betrifft, die
Ehe wiſchen Maria und oſeph eine wahre und irkliche Ehe Denn
jeder der beiden Clle ſtimmte bei zu der unauflöslichen Verbindung,
wenn auch nicht ausdrücklich zum Vollzuge der Ehe; ondern
Unter der Bedingung, dieſes ott EHd  E (9 2 art *

8  In dieſen letzten Worten des eiligen Thomas Aben wir die
Antwort auf unſere dritte Frage Maria habe beim Abſchluß der
Ehe F  war nicht ausdrücklich zum Vollzuge der Ehe zugeſtimmt, ſon
dern hier nUL Unter der Bedingung, wenn dieſes ott gefalle. Dieſes
ſetzt allerdings Ur ein bedingtes elu voraus Hier aben wir
nun den tiefſten run entdeckt, warum der heilige Thomas ein be
dingtes elüubde verteidigt. Er wußte nuLr bei dieſer Annahme eine
wahre Ehe nachzuweiſen.

Hierin liegt der Vorzug der thomiſtiſchen Auffaſſung, die von
der eiligen I (Matth 1, 20) nd von den heiligen V en
vätern klar bezeugte ahrhei der Ehe zwiſchen V

ſeph und Maria
tritt lar 3u Tage Aher beruft ſich der eilige Thomas in dem—
elben Artikel noch auf das Zeugnis des eiligen Ambroſius, welcher
ſchreibe: 7 dich nicht, daß häufig die Heilige Schrift von
Maria als von der rau des eiligen ſeph ſpricht; denn nicht
wird dadurch der Verluſt der ungfrauſchaft ausgeſprochen, ondern
ein Zeugnis für die Wahrhaftigkeit dieſer Ehe abgegeben“

So ehr nun bei dieſer thomiſti Faſſung die Wahr⸗
haftigkeit der oſephs⸗Ehe ins hellſte geſtellt wird, ſo tritt Um
0 mehr die Virginitas mentis. die Jungfräulichkeit der Geſinnung
In Schatten.

Ferner will ieſe Beantwortung unſerer dritten rage chon
deshalb nicht ganz befriedigen, eil ſie ſo ei zu geben iſt Der
heilige Apoſtel Paulus ſagt von der Ehe „Sie ſei ein großes Ge
heimnis; aber In riſtus und mn der Kirche.“ Die oſephs⸗Ehe
bezieht ſich auf Chriſtus. Die Geheimniſſe erklären ſich nicht ſo el
ind ne Um dieſem Geheimniſſe der jungfräulichen Vo

ſephs⸗Ehe
noch mehr nachforſchen 3u können, ſtellen wir uns jetzt auf den wohl⸗
begründeten Standpunkt des eiligen Bonaventura und nehmen Eein
abſolutes, vollkommenes elüubde der Jungfräulichkeit d das
die heiligſte Jungfrau N vor der Vermählung abgelegt. Wir
wollen chen ob ſich damit eine wahre vereinigen läßt

2 bren wir zuerſt den eiligen Bonaventura ſelbſt ber die
wahre Ehe der heiligſten Jungfrau mit dem heiligen o

ſeph 77  —
var nicht bloß geziemend, daß Maria ſich ott durch eln Gelübde
weihte, ondern daß ſie auch heiratete, und dieſes Qus dreifachemrun
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Wegen der Signation, 2. wegen Vermeidung der Infamie und
wegen eines geheimnisvollen Verbergens des göttlichen Ra  U

Wegen der Signation, Bezeichnung eines andern, weil die
I eine geiſtliche Braut nd ſowohl Jungfrau als auch Mutter
iſt, das mußte durch teſe Vermählung bezeichnet werden. Keine an
dere Perſon bvau für dieſe Bezeichnung geeignet außer Maria, eil
ſie gleicher Zeit Jungfrau und Utter iſt aher, damit Maria
dieſes vollkommen (perfekt) bezeichnete, mußte ſie auch ermäh verden

Der zweite Grund var !m die Infamie abzuwenden, weil,
wie der heilige ernhar ſagt (Super MIqSSS hom 2), alle geglaubt
hätten, Maria wäre eine Sünderin, das aber durfte von der Mutter
des Herrn nicht gedacht werden Noch weniger durfte von I  u
geglau werden, ſei QAus der Unkeuſchheit geboren.

Der dritte Grund war den göttlichen Ratſchluß der Menſch
werdung des Sohnes Gottes vor dem böſen Feinde zu verbergen.“
Dieſen Grund gibt chon der heilige Ignatius Artyrer an, welcher
die heiligſte Jungfrau noch geſehen, als ſie U Epheſus wohnte
(S Hierony In Matth.).

Ferner gibt der heilige Bonaventura noch drei Gründe an,
waruüum Maria gerade nit dem heiligen ſeph vermählt wurde
„Auf den Grund der Abſtammung hin, eil aQaus dem Stamme
Juda nd ein Sohn David war, und mit der heiligſten Jungfrau
verwandt, und durch ihn die Abſtammung I von be
ſchrieben werden ſollte; wie Hieronymus bezeu

Der zweite Grund war, eil der heilige ſeph ein euſcher
und gerechter Mann geweſen, wie das Evangelium bezeugt, damit
die heiligſte Jungfrau inen u nd einen Zeugen hätte, beſon⸗
ders auf der nach Aegypten.

Der dritte Grund war die Armut, der Heiland wollte nicht
der Sohn eines Königs, ondern eines Zimmermanns ſein, weil ER
vor allem den 03 eſiegen und zu chanden machen wollte“
(4 181 9 2

Hiemit Aben wir die ſämtlichen Gründe des eiligen Bona
ventura für die Vb

ſephs⸗Ehe gehört; aber eine the Erklärung,
wie ſich die vollkommene und abſolute eihe an ott vonſeite
der heiligſten Jungfrau mit dem Abſchluß einer wahren und voll
kommenen Ehe vereinigen laſſe, bietet un der ſeraphiſche Lehrer nicht

Wir müſſen ns deshalb bei anderen Verteidigern dieſer Auf
aſſung umſehen.

Der größte Verteidiger Im XVI Jahrhundert ezügli der
abſoluten und vollkommenen ethe an ott iſt wohl der gelehrte
und fromme Suarez. In der Disp 86E ucht die ſchwierige
Frage un folgender Weiſe zu löſen

e bei allen Dingen, E durch den Gebrauch nich ver
nichtet werden, da Recht auf die Sache von dem Gebrauche der
ſelben unterſchieden wird, und deshalb das Beſitzrecht da ſein und
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eſtehen kann, ohne daß auch das Gebrauchsrecht beſteht,! ſo könne
e auch un der Ehe ein gegenſeitiges Beſitzrecht ezügli der Perſon
geben, ohne daß Ein Gebrauchsrecht übertragen wer

Nun eſtehe aber gerade Iun der Uebergabe der Perſon von.
ſeite der Eheſ

ießenden nd mn dem daraus entſpringenden eſt
recht das Weſen der Ehe E

Man muß auch feſthalten Maria habe QAus göttlicher Ein  2
gebung leſe Ehe geſchloſſen (das ( auch Hugo von Vict,
dem der heilige Thomas olge nd eS ſei chre der alten Kirchen⸗
väter); Maria aber wurde in allen Dingen auf beſondere Weiſe vom
Heiligen Geiſte geleitet, zuma in einer ſo Ußerſt wichtigen Ange
legenheit, die ſich auf den Lebensſtan ezog und in nächſter Beziehung
0  Um Geheimniſſe der Menſchwerdung an Zugleich erkannte Maria
durch leſelbe göttliche Eingebung, daß ihr Gemahl in die be
ſtändige Jungfräulichkeit einwilligen und die Vollkommenheit ihrer
Jungfrauſchaft n keiner eiſe verletzen werde

Auf leſe Weiſe benimmt die Einwilligung zu dem ehelichen
Bündniſſe durchaus nichts der Jungfräulichkeit und das Gelübde,
Jungfrau zu bleiben, widerſtreitet nicht der Einwilligung zum Ehe
bündniſſe, wenig eS widerſpreche, daß der ille eln Recht über⸗
gebe oder annehme, dem en widerſpreche, dieſes Recht nicht zu
gebrauchen.

Hier bietet Un Suarez eine Erklärung dieſer ſchwierigen Frage,
die eines großen Theologen würdig iſt und ihm alle hre macht
Sie beruht auf der Unterſcheidung zwiſchen Beſitzrecht und ebrauchs⸗
recht Wir würden uns dieſer ſcharfſinnigen Auffaſſung ſofort
lezen und unſern Artikel ber die Joſephs⸗Ehe abſchließen, wenn

würden.
nicht die geſtrengen Herrn Kanoniſten dagegen Einſprache rheben

In heſachen muß ſich bekanntlich Ran die Kanon⸗
Männer wenden. Hören wir nun einen der erſten, nächſten und
beſten Kanoniſten Iim eiligen Omi  en Reiche eu  er Ration

½% Dir chreibt un ſeinem vortrefflichen Artikel
„Joſephs⸗Ehe“ (Kirchenlex. er nd elte, Bd 6, 1878 dieſer
dogmatiſchen Unterſcheidung wiſchen Beſitzrecht und Gebrauchsrecht?)mn Sachen der Giltigkeit dieſer Ehe gar kein Recht V „Ein Ehekonſens, welcher mit dem Vorbehalte gegeben werde, die Ehe nicht
3u vollziehen, erſcheine als unzureichend und die o ge  ene Ehe

ungiltig. Der Eigentümer, welcher ſein Haus zwar nicht E
benutzt, aber doch vermietet, übe eben durch dieſes Vermieten ſeinEigentumsrecht geradeſo gut aus, als venn EU für ſich ſelbſt von
dem auſe Gebrauch machte. Könnte aber derjenige, welchem da
freie Verfügungsrecht ber eine Sache nie zuſtand und niemals zuſtehen wird, noch Eigentümer genann werden? Er mag ein jus IN
e aliena aben, aber Eigentümer iſt nicht.“

Richtiger: ohne daß davon aktif Gebrauch gemacht wird. R.)
Siehe vorſtehende Bemerkung
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„Ebenſowenig önnen Mann und rau als eleute bezeichnet

werden, wenn ſie ſich gegenſeitig das eſſentielle Recht der Eheleute,
welches nicht bloß mn einem jus radicale, ſondern un einem freien
unbeſchränkten jus Utendi beſteht, vorbehalten und Aher in keinemAugenblicke erlangen.“

„Was aber die Ehe der Mutter Gottes etri  I ſo iſt die Unver  —
ſehrthei ihres votum Castitatis welchés nach der sententia communis
der Vermählung mit dem eiligen V

oſeph vorausging) dadurch 9e
wahrt, daß man eine göttliche Offenbarung annimmt, urch welche
Maria Er wußte, der heilige Vo

ſeph werde die durch die Ei
ökonomie geforderte niemals konſumieren. Anderſeits e die
Giltigkeit dieſer Ehe dadurch geſichert, daß der gegenſeitige Konſen

8

—
ohne ausdrücklichen Vorbehalt gegeben wur

Hier Aben wir die Löſung eines Fachmannes mn verwickelten
eſachen ganz charf und lar gehört. Aber rotzdem ſteigen noch
einige Zwei QAuf

Das eiſpie mit dem Hausvermieten ſcheint zu ſtramm
angewendet. Wir wollen durchaus nicht ſagen, daß dieſes eiſpie un

aſſend ſei Im Gegenteil, eS iſt In der eiligen Schrift zu finden „Die
Weisheit hat ſich ein Haus erbaut.“ 10V 9, Dieſes Haus iſt aber
nach der Auslegung der Väter und der Anwendung der1Maria, der
Sitz und die Mutter der Weisheit. Aber eS ein nun, das Beſitzrecht
dieſes Hauſes iſt auf Seite des Erbauers, benſo das Vermietrecht. Das

O0me L, wenn man nach der sententia Ccommunis enn votum
Castitatis annimmt, das chon vor der Vermählung abgelegt wurde

Ein weiterer Zweifel entſteht bei der von Herrn Dr—

„Ebenſowenig können Mann und Frau als Eheleute bezeichnet

werden, wenn ſie ſich gegenſeitig das eſſentielle Recht der Eheleute,

welches nicht bloß in einem jus radicale, ſondern in einem freien

unbeſchränkten jus utendi beſteht, vorbehalten und daher in keinem

Augenblicke erlangen.“

„Was aber die Ehe der Mutter Gottes betrifft, ſo iſt die Unver⸗

ſehrtheit ihres votum castitatis (welches nach der sententia communis

der Vermählung mit dem heiligen Joſeph vorausging) dadurch ge⸗

wahrt, daß man eine göttliche Offenbarung annimmt, durch welche

Maria ſicher wußte, der heilige Joſeph werde die durch die Heils⸗

ökonomie geforderte Ehe niemals konſumieren. Anderſeits blieb die

Giltigkeit dieſer Ehe dadurch geſichert, daß der gegenſeitige Konſens

ohne ausdrücklichen Vorbehalt gegeben wurde.“

Hier haben wir die Löſung eines Fachmannes in verwickelten

Eheſachen ganz ſcharf und klar gehört.

Aber trotzdem ſteigen noch

einige Zweifel auf:

1. Das Beiſpiel mit dem Hausvermieten ſcheint etwas zu ſtramm

angewendet. Wir wollen durchaus nicht ſagen, daß dieſes Beiſpiel un⸗

paſſend ſei. Im Gegenteil, es iſt in der Heiligen Schrift zu finden: „Die

Weisheit hat ſich ein Haus erbaut.“ (Prov. 9, 1.) Dieſes Haus iſt aber

nach der Auslegung der Väter und der Anwendung der Kirche Maria, der

Sitz und die Mutter der Weisheit. Aber es ſcheint nun, das Beſitzrecht

dieſes Hauſes iſt auf Seite des Erbauers, ebenſo das Vermietrecht. Das

umſomehr, wenn man nach der sententia communis ein votum

castitatis annimmt, das ſchon vor der Vermählung abgelegt wurde.

2. Ein weiterer Zweifel entſteht bei der von Herrn Dr. K...

gegebenen juriſtiſchen Löſung, ob mit dem heiligen Thomas ein be⸗

dingtes, oder aber mit dem heiligen Bonaventura, mit Suarez u. a. ein

abſolutes Gelübde angenommen iſt. Es ſcheint aber das erſtere. Nur

bei einem bedingten Gelübde kann man von einer Uebertragung des

jus utendi ſprechen.

Iſt aber bei dieſer juriſtiſchen Löſung ein abſolutes Gelübde

angenommen, dann ſcheint das Gelübde ſelbſt nicht mehr genügend

gewahrt, und ebenſowenig die Virginitas mentis.

3. Ein dritter Zweifel entſteht aus der doppelten Annahme:

Einerſeits eine göttliche Offenbarung, der heilige Joſeph werde die

von der Heilsökonomie geforderte Ehe niemals konſumieren; anderer⸗

ſeits die weitere Annahme, der gegenſeitige Konſens ſei ohne aus⸗

drücklichen Vorbehalt gegeben worden.

Hier möchte man doch fragen: Wußte denn damals der

heilige

Joſeph, daß dieſe jungfräuliche Ehe von der Heilsökonomie gefordert

ſei? Das

eint nicht, weil er Maria heimlich entlaſſen wollte, der

Engel ihn erſt viel ſpäter belehrte. (Matth. 1, 19ff.)

Und woher wußte Maria, daß der heilige Joſeph die Eh

e müe

mals konſumieren werde? Man nimmt eine göttliche Offenbarung

an. Allerdings Suarez und Herr Dr. K..

nehmen dieſe Privat⸗gegebenen juriſti

en Löſung, ob mit dem eiligen Thomas ein be
dingtes, oder aber mit dem eiligen Bonaventura, mit Suare ein
abſolutes Gelübde angenommen iſt Es ſcheint aber das erſtere. Nur
bei einem bedingten Gelübde kann man von einer Uebertragung des
Ius Utendi prechen

ſt aber bei dieſer juriſtiſchen Löſung ein abſolutes Gelübde
angenommen, dann ſcheint das Gelübde ſelbſt nicht mehr genügend
gewahrt, und ebenſowenig die Virginitas mentis.

Ein ritter weifel entſteht aus der doppelten Annahme
Einerſeits eine göttliche Offenbarung, der heilige Joſeph werde die
von der Heilsökonomie geforderte Ehe niemals konſumieren; anderer⸗
ſeits die weitere Annahme, der gegenſeitige Konſens ſei ohne ausdrücklichen Vorbehalt gegeben worden

Hier möchte man doch fragen: denn damals der heilige
Joſeph daß dieſe jungfräuliche Ehe von der Heilsökonomie gefordert
ſei? Das eint nicht, eil Maria heimlich entlaſſen wo  E, der
Engel ihn erſt viel ſpäter Elehrte. Ma

Und woher wußte Maria, daß der heilige Vo

ſeph die Eh Inie
als konſumieren werde? Man nimmt eine göttliche Offenbarung

Allerdings Suarez und Herr Dr nehmen dieſe Privat⸗
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offenbarung an; aber worauf ſich denn dieſe Annahme? Auf
die ilige Schrift und auf die Tradition cherln nicht Mit ebenſo
viel Recht kann man eine willkürlich angenommene Privat  2
offenbarung negieren und einen ausdrücklichen Vorbehalt vonſeiten
der heiligſten Jungfrau behaupten. Was dann? Dann hätte nach
dieſer Auffaſſung die heiligſte Jungfrau keinen giltigen Ehekonſens
abgegeben, die oſephs⸗Ehe wäre ungiltig, wenigſtens vor den 8e⸗
rengen Herren Kanoniſten.

wir wollen mit Suarez und Herrn Dr ieſe
Privatoffenbarung lauben, was ird Uuns das elfen? Es ird Uuns
vielleicht elfen, daß wir einſehen, Maria habe rechtsgiltig das jus
Utendi übertragen und vom eiligen oſeph aAngenommen; aber wir
ehen deshalb noch ange nicht ein, daß dieſes bei unſerer Voraus—
ſetzung eines abſoluten (lu auch in erlaubter eiſe geſe enkonnte. Alle Kanoniſten nd Moraliſten ſtimmen 10 darin überein,
daß ein beſtehende Gelübde der Jungfräulichkeit den Ehekonſens
unerlaubt und bei Kenntnis der Sache auch formell Un mache
Die Ehe aber iſt giltig, ſofern kein feierliches Ordensgelübde vor
ieg Es kommt auch die Erlaubthei in Betracht.

Von dem Ehekonſens der heiligſten Jungfrau darf aber nichts
Unerlaubtes, noch viel weniger Sündhaftes angenommen werden.
Hierin ſind ohne Zweifel alle hochwürdigen Herren Kanoniſten und
Moraliſten einig. An dieſer Unerlaubtheit reſp Sündhaftigkeit des

nUuLr annEhekonſenſes kann nach ſeiner Auffaſſung Herr IDr
vorbeikommen, wenn mit dem iligen Thomas ein bedingtes Ge
lübde annimmt. ſt dieſes der Fall, dann nehmen wir jetzt Im
Frieden Abſchied, denn wir ſtehen U gegenwärtig un unſern Nach
forſchungen ber das große Geheimnis auf dem Standpunkte des
heiligen Bonaventura und der Skotiſten nd halten mit Suarez
einem abſoluten Gelübde eſt das auch vom eiligen Geiſte nicht
einmal für den Augenblick des Ehekonſenſes dispenſiert wurde, eil

eS ſelbſt eingegeben, wie wir chon In der Begründung des heiligen
Bonaventura gehört Aben Was der Heilige L als abſolut
auernd eingegeben, nimmt auch nicht einen Augenblick zurüBei ihm iſt kein Widerſpruch und kein derru'

Bevor wir aber die „Joſephs⸗Ehe“ nach der Darſtellung
des verehrten Herrn Dir verabſchieden, wollen wir noch einen
Satz oder wenigſtens einen halben mitnehmen, den Streit beſſer
fortſetzen können. Herr Dir gibt zu: 7 ird aber arüber
geſtritten, ob Salvo Vvalore matrimonii chon mn dem Akte der Ehe
˖

ießung ſe wenigſtens Castitatis, die Einſchränkung 9e⸗
macht werden könne, daß die Ehe niemals konſumiert werden 10

ELTT Di antwortet mit „Nein“, andere antworten nit d
Hören wir einen, der leſe rage bejaht In der ogmati

„Heinrich⸗Gutberlet“, die uUn endlich ihren würdigen Abſchluß gefunden,finden wir dieſe Frage bejaht und begründet. Letzter Band Nr 10, 31
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II.‚ 2, 595, nden wir Folgendes: „Der Chebund beſteht weſent⸗

lich un dem der Ehegatten auf einander un ezug auf die Fort
pflanzung.“ Ob die Fortpflanzung wirklich ausgeübt wird, iſt nebenſäch⸗
lich; nicht un dem 8u8 matrimonium eſteht der E  an oder gav das
Sakrament.“ Freiſen, der nach lteren Kanoniſten dieſes mn neueſter Zeit
behauptet atte, iſt von dieſer Meinung ſelbſt wieder zurückgetreten.

77 kann darum recht wohl eine Ehe eingegangen werden mit
dem Vorſatze, 10 mit dem Gelübde, niemals die elichen E durch
einen geſchlechtlichen Akt auszuüben.“

Begründung: 77  Weil nach dem heiligen Paulus nachträgliche
Enthaltſamkeit angeraten ſei, beſſer ott dienen zu können, ſo
kann ſie auch bei Eingehung der Ehe ereits intendiert werden, 10
eS können ſich die eleute dazu ver  1  en Die Ehe  ießung iſt
dann nicht gegenſtandslos, indem die anderen Güter der Ehe außer
der Kindererzeugung Motiv ſein önnen

„Darum ſcheint auch dann die Ehe giltig geſchloſſen werden
können, der der körperlichen Vereinigung Qus

rückli zur Bedingung der Einwilligung gemacht worden.“
(In der Nummer ird beigefügt, daß viele Kanoniſten und

Moraliſten dieſes leugnen. Warum?
Sie machen geltend: „Das Sakrament der Ehe mu ein Ab⸗

bild der Vereinigung hriſti mit der I darſtellen, aus welcher
Vereinigung fortwährend geiſtiger elſe Kinder Gottes erzeugt werden.

könne das Sakrament der Ehe nicht Uſtande kommen ohne Be
iehung zur Fortpflanzung  40

Dagegen iſt ſagen „Dieſe Beziehung zur Fortpflanzung
macht das Weſen des Sakramentes nicht aus  — denn, venn das der
Fall wäre, dann könnten alte Brautleute von und Jahren
keine giltige Ehe mehr lezen Sie können eS aber ohne Zweifel
ohne die Beziehung zur Fortpflanzung. Alſo gehört leſe Beziehung
nicht zum eſen des Eheſakramentes.“

Ein eiſpie für eine Ehe, die mit der verabredeten Be
dingung des Nichtvollzuges geſchloſſen wurde, finden wir bei der
Kaiſerin U

ELι

„Solch Ehen zwiſchen Mann und Weib, die wie Bruder und
—  er miteinander eben, ſind Iin der 1 bei eiligen Ehe
leuten nicht ſelten geweſen, nachdem die ſeligſte Jungfrau nit dem
heiligen V

ſeph eine eingegangen.“

Zum Schluſſe Ird noch kurz bewieſen, daß dieſes eine wahre
Ehe war, mit Hinweis auf die Heilige Schrift und auf die Enzyklika
Leos III vom Auguſt 1889

Was iſt nun von dieſer Löſung ezügli der Joſephs⸗Ehe zu
ſagen 7 Sie hat Licht und Schattenſeiten.

Und nur der matrimonii iſt die virginitas, nicht aber das
jus utendi. Vgl. hierüber die li  0  E arſtellung in Gury-Ballerini, eodit

Die Red10OIII 2, tOm 508 88



Zunächſt iſt anzuerkenn en, daß eine annehmbare Begründung
geboten wird. Eine Ehe ſei nicht gegenſtandslos, die anderen
Güter der Ehe önnen erſtrebt werden, und vor allem, beſſer
ott dienen zu önnen. Dieſer run kommt ohne Zweifel bei
der Vermählung der heiligſten Jungfrau in Anſchlag Er gibt viel
leicht denI

Ferner muß man anerkennen, daß nach dieſer uffaſſung die Jung  2fräulichkeit der (Cele und der Geſinnung und gar gewahrt bleibt
Endlich, worauf eS 10 bei unſerer gegenwärtigen Stellungnahme hauptankommt, das Abſolute Gelübde der Jungfräulichkeit bleiht
0mni Parte perfekt und intakt. Was bei dieſer dealen Auffaſſungder Ehe QAm meiſten anſpri iſt der Umſtand, daß bei der Er
lärung der Joſephs⸗Ehe keine weiteren Annahmen, Offenbarungenund Hypotheſen nötig ſind Es ergibt ſich die Löſung wie von elbſt

Aber gerade der etztere Umſtand iſt bedenklich. Es gehwohl mit der Erklärung und Vereinigung der Jungfräulichkeit und der
vollkommenen Ci ott mit dem gegenüberſtehenden Eheſtande zuE Ferner iſt noch ein anderer chwacher Un in der Beweisführung.Die im Anfang gegebene Definition vom eſen der Ehe ird ſichchwer auf die b

ſephs⸗Ehe anwenden laſſen wenn ein abſolutes Ge
lübde angenommen und die ahrhei der Ehe mn vorſtehender idealer
Weiſe dargeſtellt ird „Der ebun eſtehe weſentlich Iun dem

der Ehegatten aufeinander In Bezug auf die Fortpflanzung.“Die vielen Kanoniſten und Moraliſten, 8 dieſer idealen
Auffaſſung gegenüberſtehen, önnen mit em 8 fragen: „Wo.

ſt denn bei dieſer idealen Darſtellung des Eheſtandes die Beziehung
zur Fortpflanzung? Wenn der Ausſchluß des jus utendi) zur Be
ingung der Einwilligung gemacht wird, dann iſt offenbar die Be
ziehung zur Fortpflanzung niemals vorhanden. Die Definition vom
Weſen der Ehe kommt hier nicht zur Anwendung. Alſo kommt beim
Ausſchluß des jus Utendi keine Ahre Ehe zuſtande.“Die Konſequenz iſt hier auf Seite der Kanoniſten und Mora⸗
liſten Sie Aben die Definition Weſen der Ehe auf ihrerSeite Das eht bis jetzt eſt

Was iſt das eſu

＋ unſerer Unterſuchung? Ein doppeltesErgebnis liegt lar zutage
ält man mit den vielen Kanoniſten und Moraliſten daran

feſt, daß zum Weſen der Ehe das jus Utendi gehört, dann ird
man mit Notwendigkeit zur Annahme eines bedingten elu  L alſo
zUum heiligen Thomas geführt. Zum mindeſten ezügli der Er⸗
laubtheit des onſenſes.

Schließt aber mit Dr Gutberlet und mit anderen
Dogmatikern das jus Utendi vom Weſen der Ehe aus, dann kann
man ehr leicht mit dem eiligen Bonaventura, mit den Skotiſten

Das jus Utendi wird nicht ausgeſchloſſen, ondern nur auf dieAu Sübu ng dieſes Rechtes verzichtet.
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und mit Suarez emn abſolutes Gelübde annehmen. Aber die von
Dr Gutberlet ſelbſt verteidigte Definition kommt nicht zur Anwendung
Das iſt ein großer Man er

Könnte dieſer etztere angel nicht gehoben werden? Wir
wollen un jetzt den ſcharfſinnigen IDr Scheeben wenden, der auch
imſtande iſt ſcheinbare Gegenſätze In einem höheren Dritten zu ver
binden „Die Möglichkeit einer wahren Ehe iſt durch die Jungfräu⸗
lichkeit Mariens nicht ausgeſchloſſen,“ ſagt Scheeben 1577 Von
ſeiner Begründung geben wir ürze nUuLl einen Auszug

1Ee Jungfräulichkeit des Leibes chließe nur den Vollzug der
ſchon beſtehenden Ehe au

Die Jungfräulichkeit der Geſinnung und des (u chließe
auch die Abſicht aus, die Ehe vollziehen; aber darum noch nicht
die Abſicht das jus mutuum 1II COTPUS proprium zu gewähren, łe

ſpektive zu gewinnen; leſe Abſicht könne un echtlich wirkſamer Weiſe
auch dort 2 wo der Wille der Brautleute ausſchließlich auf
die anderen Güter der Ehe gerichtet ſei

4⁰

L bei einem bedingten Gelübde; aber bei einem
bedingten Gelübde wäre leſe Abſicht zwar rechtlich wirkſam, aber
ohne Dispens „Unerlaubt“.)

Hören wir Scheeben weiter: „Eher könnte tan agen, die
Jungfräulichkeit des Standes, der Charakter Mariens als gott⸗
geweihte Jungfrau, die einem feierlichen Gelübde gleichkomme und
noch überrage, auch die re  1  e Möglichkeit einer rechtlich
wirkſamen Uebertragung des jus 11 COTPUS proprium nicht nd
hebe damit die der Ehe eigentümliche Art der Verbindung auf In
der Tat dürfte ſich von dieſem Standpunkte Qaus kaum beſtreiten
aſſen, daß das jus mutuum 1N COTPUS alterius n der Verbindung
ariens mit V

ſeph jedenfalls nicht ganz von gleicher Art iſt, wie
in den gewöhnlichen Ehen Mithin ſei das Eheband ſelbſt von n
derer Art Das cheinen auch die Väter anzudeuten, we von ⁰6und nuptiae bei Maria nichts wiſſen wo

Aber auch dieſes vorausgeſetzt bleibe doch bei Maria eine
wahre Ehe denkbar, zwar nicht Unter dem allgemeinen, ondern Unter
einem ſpeziellen Begriff des „JUs 1N COTDPUS alterius“; eil dieſe
Recht nicht ſchlechthin und in jeder Form ausgeſchloſſen werde Denn
dieſes Recht laſſe ſich nicht bloß Iun Form eines Verfügungs⸗
rechtes zur Erzeugung der Fru ondern auch als Genußrecht in
nſt auf das Miteigentum der Fru denken, die durch Gottwerden ſo

In den natürlichen Ehe* das letztere Recht durch das erſtere
bedingt und darin eingeſchloſſen; aber eS nichts Im Wege, da
ott bei der Joſephs⸗Ehe das Genußrecht der durch ott g9e⸗
winnenden gebenedeiten ru ganz unabhängig und ohne das Ver
fügungsrecht verleihe. eil eben leſe Ehe zu Enmem ganz eigenarti⸗
gen Zweck und mit einer ſpeziellen Vollmacht Gottes eſchloſſen
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wurde.“ Dieſer höhere Standpunkt ird dann 158 Im Anſchluß

die dist. 30 2 20 noch weiter ausgeführt und begründet:
„Das Kind ird ein Gut der Ehe genannt, nicht bloß deshalb, m
Ofer eS durch die Ehe erzeugt wird, ondern auch inſofern in
der Ehe erhalten und Erzogen Ird Aber dennoch iſt der Sohn,
welcher aus einem hebruch geboren iſt, kein Adoptivſohn und kein
Gut der Ehe, rotzdem un der Ehe erzogen wird, eil dazu die
Ehe nicht angeordnet iſt Dagegen ſleſe Ehe war peziell zu dieſem
wecke angeordnet, da dieſe Kind dieſer Ehe erhalten und
5 werden ollte“ (S Thom 18t. art 20

Von dieſem Geſichtspunkte Qus werde die Vollkommenheit der
Ehe als ſolcher bei Maria und oſeph leichter gewahrt. Die eigen⸗
tümliche Geſtalt dieſer Ehe ſei ein lehrreiches Bild für die ideale
Auffaſſung der Ehe überhaupt. Ebenſo ergebe ſich von hier Qus eine
tiefere Auffaſſung der aterſchaft des eiligen V

oſeph Es ſei nicht
mehr eine bloß ſcheinbare, vormundſchaftliche oder adoptive Vater  —  2
chaft, ondern eS iſt eine Vaterſchaft öherer Art, eil ſie auf der
ehelichen Gemeinſcha V

oſephs mit der leiblichen Mutter des gött  ·  2
en beru 90 eeben, Dogm 485) Was iſt nun von
dieſer höheren dealen Auffaſſung Dir eben halten? Sie iſt
die delſte von allen. Sie öſt ohne Zweifel unſere dritte Frage
beſten Sie gibt auch noch dem eiligen oſeph eine höhere Stellung
als Vater des Sohnes Gottes. Wir verſtehen jetzt viel beſſer die
Worte der heiligſten Jungfrau den zwölfjährigen Knaben im
Tempel: „Siehe, dein Vater und ich Aben dich mit merzen e⸗

(Luk 4
Wir würden hiemit unſere Unterſuchung ber die W

oſephs⸗Ehe

abſchließen, wenn nicht viele Kanoniſten und Moraliſten dieſe
ideale Auffaſſung ihre reale Auffaſſung geltend machen würden. Sie
berufen ſich für ihren Realismus auf die ehr reale Definition vom
Weſen der Ehe Das mit vollem

Wir en nun zum Schluſſe verſuchen auf run dieſer
Definition emne Verſtändigung zu gewinnen.

hr Herren Kanon-Männer und ihr Herren Moraliſten gebt
doch folgende Fragen

4 Der Ehebund eſteht weſentlich m dem* der Ehe
gatten aufeinander in ezug auf die Erhaltung von Nachkommen.“
leſe Definition läßt hr zu  2

Gen 3, 15 verheißt ott ſelbſt: „Der Achtomme des
14Weibes werde der Schlange den Kopf zertreten. Vyr ebet

Dieſes eih iſt Maria und ihr Achtomme I  U elbſt? Gal 3,
„Er I wie von Einem: Und deinem Nachkommen, welcher iſt
Chriſtus

Bei Iſaias 7, verheißt ott ſelbſt das große Zeichen
„Die ungfrau werde empfangen und gebären einen Sohn, und ſie

nzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1907
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werden ihm den Namen Emanuel geben.“ Bei Matth. 22 ird
bezeugt, daß leſe von Iſaias verkündete Jungfrau die Gattin ſephs ſei

Bei Luk 1, ird durch die Frage der heiligſten
Jungfrau bewieſen, daß ſie ott geweiht ſei Auch das nehmet hu
mit der sententia Communis an?

hr nehmet auch d daß die Vermählung der heiligſten
Jungfrau mit dem eiligen Vo

ſeph peziell von ott gewollt nd
angeordnet war Denn der Sohn Gottes von einer vermählten
Jungfrau geboren, nd Maria ſollte die 1 bezeichnen, E
Chriſto vermählt, Jungfrau nd Mutter ugleich iſt Das durch
dieſe Vermählung bezeichnet werden. Keine andere Perſon waäre für
leſe Bezeichnung geeignet geweſen als nUuL Maria, eil ſie alleim
Jungfrau nd Mutter zugleich iſt Auch dieſen run gebet hr
dem heiligen Bonaventura zu, denn ſtimmt hierin mit dem eili
gen Thomas ganz überein? um art „Damit durch
teſe Vermählung ein Bild für die Kirche egeben ſei, E &  Jung
frau iſt, und erlobt einem Manne Chriſto; wie Auguſtinus ſagt“
(1 de Irg 12)

he gebt auch zu, daß die chriſtlichen Ehen eL ſind
der Vereinigung hriſti mit der Kirche?

hr gebet auch zu, daß die Ehe des heiligen oſeph mit
der heiligſten Jungfrau ein höheres idealeres Abbild Ar  E  7 als
die gewöhnlichen en Ganz ewi

hr gebt auch zu, daß die der V

oſephs⸗Ehe die vor

züglichſte nd die gebenedeite iſtꝰ Vd
he gebet dann auch zu, daß die Bedingung zur Erhaltung

dieſer gebenedeiten ru eine entſprechend höhere und idealere ſein
wird?

hr gebet zu, daß in der gewöhnlichen Ehe die Erhaltung
von Nachkommen durch den Gebrauch der Ehe bedingt iſt?

Alſo könnt hr auch ugeben, daß bei der Joſephs⸗Ehe
das Jus Utendi von ott ſelbſt ausgeſchloſſen und als Bedingung
zur Erhaltung des Im Paradieſe ſchon verheißenen Nachkommen der
vollkommenſte Anſchluß und die l ott durch das voll—⸗
kommenſte Gelübde der Jungfräulichkeit gewollt war Denn Euere
eigene Definition vom eſen der Ehe trifft ſo bei der Joſephs⸗Ehe
ganz zu:„Die eigentliche Joſephs⸗Ehe eſteht weſentlich Iun dem
der heiligſten ungfrau und des heiligen V

oſeph auf einander m
bezug auf die Erhaltung jenes mulieris, den ott chon im
Paradieſe verheißen.“ (Gen

leſe Ehe verlangt den Ausſchluß des jus utendi; afur aber
den dauernden Anſchluß ott durch die vollkommene eihe und
Gelübde der Jungfräulichkeit. „Unus Spiritus t —Q fdes.“ (Rup
Abb eU „Maria ma zugleich mit o

ſeph das Gelübde der
W (S 0I III
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9) leſe eilf Artikel gebt hr Herren Kanoniſten und Mo⸗
raliſten wohl zu

Wir idealiſtiſchen Dogmatiker geben Euch Realiſten folgende
Artikel

ſeid Im 9 be  üglich der ſpäteren nachgebildeten
Joſephs⸗Ehen. Denn bei dieſen Nachbildern trifft die allgemein
genommene Definition vom Weſen der Ehe nicht zu, ſofern bei deren
Abſchluß der Vorbehalt gemacht wird, das jJus Utendi nicht zu über⸗
geben und nicht anzunehmen, reſpektive die Ehe nie konſumieren
zu wollen

Wir geben weiter zu, daß die Kontroverſe ber dieſen un
bei den nachgebildeten Joſephs⸗Ehen ſo ange fortbeſtehen wird, als
man dieſer Definition un welcher nicht bloß das Weſen,
ſondern auch die Zweckbeſtimmung der Ehe formell enthalten iſt
Ob ſie aber hineingehört, bleibt In Frage

Wir geben auch zu, daß hr Herren Kanoniſten und Mo
raliſten In der Praxis bei dem Abſchluß einer Ehe, die eine abbild⸗
liche b

ſephs⸗Ehe werden ſoll, jeden Vorbehalt das bonum
Prolis verweigern und verwerfen müſſet, eil eS ſich hier die
Gültigkeit eines Sakramentes handelt, und In einem ſolchen Falle der
V tutior“ gewählt verden muß Darin hat Dir ehr recht

Daher hat Herr Pfarrer St mn Erzdiözeſe
Im folgenden Falle ganz juriſtiſch und morali gehandelt: „Vn der
Pfarrei wollte enn ehr frommer Jüngling mit einer ebenſo
Trommen Jungfrau eine oſephs⸗Ehe eingehen. Sie wollten eS zur
Bedingung machen, die Ehe niemals 3u vollziehen, zur Vorſichtimmer getrennte Schlafzimmer benützen. Der Herr Pfarrer St
Wwar kein dealer Dogmatiker, ondern ein praktiſcher Juriſt und
oraliſt. Er verlangte von dem frommen Brautpaar, ſie müßten
entweder teſe Bedingung aufgeben, oder aber ſei genötiget die
Trauung verweigern. Die frommen Leute aber lieben bei ihremVorbehalt, und der Herr Pfarrer e bei ſeiner Weigerung. Bis
heute ſind ſie noch nicht getraut. Der fromme Jüngling wohnt bei
einen zwei Schweſtern. Die fromme Jungfrau wohnt bei ihremBruder Der Herr Pfarrer aber 0 in der anderen elt Er
iſt geſtorben.

7) eil man aber eine dogmatiſche Abhandlung nicht mit
Beiſpielen, ondern mit klaren Begriffen abſchließen ſoll, Unter
cheiden wir jetzt auf run. Unſerer langen Ausführung eine drei  2  —
fache

Eine ſpirituale Ehe wiſchen II  u und der „zumZwecke der geiſtigen Wiedergeburt der Adoptivkinder Gottes“.(Rom 8,
Eine ideale Ehe zwiſchen der heiligſten Jungfrau und demheiligen V

oſeph zum Zwecke der

Gottes. (Matth 16.) Bn Geburt des ewigen Sohnes
24*



Eine reale Ehe mit dem reglen E des jus Utendi „3Uum
wecke der Geburt von natürlichen Adamskindern, * aber 3
Kindern Gottes wiedergeboren werden en

4⁰

leſe reifache Ehe e In Beziehung zum Dreieinigen ott
Eine jede iſt 1e nach ihrer Vollkommenheit ein Abbild der heiligſten
Dreifaltigkeit. Die erſtere zwiſchen I  u und der iſt die
„Urbildliche“. Eph 5, 2

Die zweite wiſchen Maria nd ſeph iſt die „Vorbildliche“
nach Thomas und Bonaventura. Die dritte, die ſakramentale zwiſchen
Getauften, iſt die „Abbildliche“ nach Epheſ 5, ff.) den Worten
des poſte „Sacramentum hoC magnuln est. 680 autem 160
1 Christo t IN Heclesia“. (V 32.)

Die für öſterreichiſche 0 und Bürgerſchüler
vorſchriftsmäßigen religiöſen ebungen.

Von Dr Anton Grießl, Dompropſt In Graz
ind die Vor  riften bezüglich der religiöſen ebungen der

ſchulpflichtigen Kinder die aa  1 gewährleiſtete Ge
wiſſensfreiheit?

Das Staatsgrundgeſetz vom Dezember 1867,
G.⸗Bl Nir 142, eſtimm im Artikel XIV „Niemand kann zu einer
kirchlichen andlung oder zur Teilnahme einer kirchlichen Feierlichkeit
gezwungen werden, inſoferne ET nicht der nach dem Geſetze hiezu berechtigten
Gewalt eines anderen unterſteht.“

Im Artikel XVI „Den Anhängern eines geſetzli nicht an⸗

erkannten Religionsbekenntniſſes iſt die häusliche Religionsübung geſtattet,
inſoferne dieſelbe weder rechtswidrig noch ſittenverletzend iſ

Was nun die Teilnahme ſchulpflichtiger Kinder den chriebenen
Religionsübungen ihrer Konfeſſion anbelangt,

hat das Reichsgericht aQm April 1900, 112, (Hye
Nr 998) betreffs Artikel XIV entſchieden: une Verletzung desE
auf Glaubensfreiheit kann darin nicht gefunden werden, der Vater auf
Grund beſtehender Geſetze (Schulgeſetz für verpflichtet rkannt wird, ſeine
ſchulpflichtige Tochter den Religionsübungen jener Konfeſſion teilnehmen
3 laſſen welcher ſie angehört.“

Und anläßlich der Beiziehung ſchulpflichtiger Kinder eines
beſtimmten Glaubensbekenntniſſes 3 häuslichen Religionsübungen
von Anhängern eines nicht anerkannten Religionsbekenntniſſes

hat das Reichsgericht am April 880, 68, 69,
70, in vier Fällen Hye Nor —3— *. als ausgeſprochen:
„D  le Beiziehung von ſchulpflichtigen Kindern, die nicht elbſt einem ſolchen
Religionsbekenntniſſe angehören, 3 den häuslichen Religionsübungen der
Glaubensgenoſſen einer nicht anerkannten Religionsgenoſſenſchaft kann von


